








The Library 
SCHOOL OF THEOLOGY 
AT CLAREMONT 


WEST FOOTHILL AT COLLEGE AVENUE 


CLAREMONT, CALIFORNIA 














Die Altmark 


im dreitzjiajäbriaen Kriege 


D 
gG 
Pe I von 
23 
] 
he" 
MW, Sahn 
It 
= — 


Halle a. S. 1904. 
Berein für Neformationsgejchichte. 





Vorwort. 


Für die Darſtellung des dreißigjährigen Krieges in der 
Altmark kommen außer den bekannten großen Werken über den 
Krieg hauptſächlich die Arbeiten der Lokalhiſtoriker dieſer Land— 
ſchaft inbetracht. In erſter Linie ſteht das altmärkiſche Geſchichts— 
buch des Bürgermeiſters Andreas Ritner. Der Vorzug dieſes 
Hiſtorikers iſt, daß er für den Anfang (1626) und den letzten 
Teil der Kriegsjahre (1637 bis 1648) die Berichte eines Augen— 
zeugen gibt. Da er jedoch ſein Werk erſt in ſpäteren Jahren 
aus der Erinnerung niedergeſchrieben hat, ſo laufen manche Irr— 
tümer unter, auch fehlt ihm zuweilen der Einblick in die all— 
gemeinen Verhältniſſe. Bekmann bringt in ſeiner Geſchichte der 
Chur und Mark Brandenburg bei den einzelnen Städten teils 
nur dürftige Notizen, teils Auszüge aus Ritner, der auch den 
ſpäteren Lokalhiſtorikern als Gewährsmann dient. Von den 
Schickſalen Stendals gibt Götze in ſeiner urkundlichen Geſchichte 
der Stadt eine zuverläſſige Schilderung. Aus den übrigen alt— 
märfiihen Städten finden ſich nur wenige und zerftreute gedructe 
Nachrichten, dagegen enthalten die Archive und Kirchenbücher der 
Städte eine Fülle Iofaler Mitteilungen, die e3 ermöglichen, ein 
ziemlich klares Bild der kriegeriſchen Ereigniffe in der Altmark 
zu zeichnen. Diefe find wichtig genug, eine zufammenhängende 
Darftellung zu rechtfertigen, denn ohne Zweifel ift die verum- 
glücte Invafion der Dünen im Jahre 1626 von großer Be: 
deutung für den weiteren Verlauf des Krieges gemwejen. Noch 
wichtiger in feinen Folgen war der Zuſammenſtoß Guſtav Adolfs 
mit Tilly in der Altmark. Der erfolglofe Angriff auf das ver- 


IV 


ichanzte Lager des Königs bei Werben und Tillys verkuftreicher 
Rückzug nad) Sachen haben, — was freilich in den großen 
Geichichtswerfen über den dreißigjährigen Krieg meiſtens nicht 
genug hervorgehoben wird, — den ruhmvollen Sieg der jchwedischen 
Waffen in der Schlacht von Breitenfeld wirfjam vorbereitet. Die 
ſpätere Kriegsgeſchichte war. für die Altmark eine Leidenzgefchichte 
ohnegleichen, bi3 endlich, wie es wiederholt in der altmärfiichen 
Geſchichte geichehen tft, das auf das äußerſte gereizte Landoolf 
die Waffen ergriff, um die heimatliche Scholle von der entarteten 
Soldatesfa zu befreien. Entjeblich aber war die Verwüſtung des 
Landes, deren Spuren auch heute noch nicht völlig verwijcht find. 
Der erhebliche Reichtum der Städte war ebenjo wie die Wohl- 
habenheit des platten Landes vernichtet, die Bevölkerung um zwei 
Drittel vermindert. Unerfchüttert blieb in aller Not die treue 
Liebe zum evangelifchen Bekenntnis und zum angeftammten 
Herricherhaufe, die von jeher den altmärfifchen Volksſtamm aus— 


gezeichnet hat. 


Einleitung. 


Die Altmark war beim Beginn des 17. Jahrhunderts noch 
ein wohlhabendes Land. Wenn auch die politifche Selbftändigkeit 
der altmärkischen Städte feit Kurfürft Joachims I. Zeiten gebrochen 
war, jo Hatte doch die wirtſchaftliche Blüte zunächſt zugenommen. 
Leider aber war in der Folge die Üppigfeit und Völlerei, die ſich 
allenthalben in Deutjchland verbreitet hatte und fich weder durch 
Luxusgeſetze, noch durch polizeiliche Maßregeln befeitigen Tieß, 
auch in die Altmark eingedrungen und hatte eine immer mehr 
wachjende Schuldenlaft der Korporationen und Privatleute hervor- 
gerufen. Daher herrſchte in den Finanzen der Kommunen, wie 
der kommunalen Verbände eine heillofe Unordnung. Dieſe un— 
glücklichen Berhältniffe fanden fchließlich ihren Ausdrud in der 
Münzenverwirrung und Münzenverjchlechterung, die unter dem 
Namen der „Kipper und Wipper” befannt ift. Infolge der über- 
handnehmenden Sitte, daß Fürſten und Städte ihre Münzen, um 
höheren Gewinn zu erzielen, an Unternehmer verpachteten, welche 
ihrerfjeit3 bei der Prägung den größten Vorteil zu ziehen fuchten, 
wurden die alten vollwichtigen Geldjtüce aufgekauft und ein- 
geihmolzen und dafür geringwertige Fleinere Münzen geprägt 
und in den Verkehr gebracht. Da die Landesherren und Stadt- 
obrigfeiten nicht rechtzeitig dagegen einjchritten, jo mußte eine 
große Finanznot entftehen. Zwar exrließen die Stände des nieder- 
ſächſiſchen Kreiſes am 10. (20. n. St.) Dftober 1617 eine Miünz- 
‚ordnung, wonach fleißig acht gegeben werden follte „aufdie Öranalierer, 
bewegliche Zementierer, Ausklipper und Aufwechsler,“ auch follten 
diefelben „an Leib und Leben ohne einigen Reſpekt gejtraft“ 
werden, auch die Marf Silber nicht höher als um 12 Gulden 
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verfauft werden; aber e3 gelang nicht jobald diefe Münzordnung 
durchzuführen. Dieminderwertigen Geldmünzen, vielfach, „Schreden= 
berger“ genannt, wurden zuleßt ganz wertlos, während der Preis 
für die guten alten Münzen ungeheuer ſtieg. Hatte man noch 
1599 für einen alten guten Reichstaler 24 gr. 4 Pfg. gezahlt, jo 
war der Preis bis Neujahr 1620 auf zwei Gulden gejtiegen. 
Während der folgenden Kriegsjahre ging die Steigerung weiter, 
Neujahr 1622 zahlte man 9 bis 10 Gulden. Mit Ingrimm 
ichildern die alten Chroniften die überall entftehende Not. So 
ichreibt der altmärfifche Chronift Andreas Ritner: „da jahe man 
nichts, denn loſe leichtfertige Paphanen, Grojchen, die jchier auf 
dem Waffer hätten ſchwimmen mögen.” Im der Tat wurde eine 
allgemeine Verteuerung aller Produkte erzeugt, die in manchen 
Gegenden Hungerönot hervorrief und die Bevölferung zu Aus- 
fchreitungen veranlaßte. So erhob fich auch in den altmärkiſchen 
Städten Tangermünde, Gardelegen und Salzwedel ein heftiger 
Aufruhr? 1 Schließlich gelang e3 zwar dem Unweſen zu ſteuern, 
aber die Leute, in deren Händen die außer Kurz gejegten Münzen 
endlich zurückblieben, erlitten erheblichen Schaden. So auch die 
altmärkifch-priegnigjchen Städte, injonderheit Stendal, wo mit 
Genehmigung des Kurfürsten wieder eine Münze eingerichtet war, 
die Fupferne Notpfennige geprägt hatte. 

Noch bevor diefe Not ihren Höhepunkt erreichte, hatten fich 
in Prag die befannten Creigniffe zugetragen, welche den großen 
Kriegsbrand entzündeten. Allgemein befürchtete man ducch den 
„gefährlichen und weit ausjehenden Zuftand“ der böhmischen 
Angelegenheiten in Friegerifche Verwicklungen zu geraten; deshalb 
verbot der Kurfürjt Johann Sigismund von Brandenburg ſchon 
am 25. Juli (4. Auguft n. St.) 1618 feinen Untertanen in fremde 
Kriegsdienfte zu treten, vielmehr ſollte fich jeder bereit und gerüftet 
halten, im Falle der Not dem Baterlande zu helfen. Trogdem traten 
viele; märkiſche Edelleute unter die Fahnen des „Winterfönigs“ 
Friedrich von der Pfalz. Auch der Kurfürft Georg Wilhelm, der im 
November 1619 die Regierung übernommen hatte, jegte die Rüftungen 
fort und ließ 300 Reiter unter dem Oberft Wigand v. Hade 
und 1000 Mann zu Fuß unter dem Oberft Hildebrand v. Kracht 
anwerben. Für die altmärfifchen Städte wurde die Defenftons- 
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ſteuer eingeführt und ihnen die Servißgelder für diefe Truppen 
auferlegt. | 

Die erjten fremden Soldaten, die in der Altmark erfchienen, 
waren gegen 2000 Mann, welche im Frühjahr 1620 von dem 
König Jakob von England und dem Herzog von Sachſen-Weimar 
geworben, dem Winterfönige zu Hülfe gefchict wurden. Sie 
zogen quer durch die Altmark. Die Stadt Gardelegen wußte 
fi) dur) Bewirtung der Offiziere und Spendung von ſechs Faß 
des berühmten Bieres Garlei den Beſuch fernzuhalten, aber 
Tangermünde mußte 4 Fähnlein, die fi) durch Zuzug noch ver- 
ftärkten, aufnehmen. As fie am Abend vor Pfingften ein- 
rüdten, ließ der Rat eine Anzahl Hammel ſchlachten und den 
Soldaten das Fleiſch pfundweife verfaufen. Glücklicherweiſe ver- 
ließ die undisziplinierte Truppe die Stadt ſchon am dritten 
Tage und z0g über die Elbe einem Ziele zu, das fie gar nicht 
erreicht hat. 

Sm Sahre 1621 bejchlojfen nun die Stände des nieder- 
jächfifchen Kreijes ein Heer von 3000 Mann zu Fuß und 1000 
Reitern anzuwerben, während der Kurfürft Georg Wilhelm Die 
angeworbenen Truppen wieder entließ, weil feine Stände die not— 
wendigen Geldmittel nicht mehr bewilligten. Inzwiſchen wurden 
die VBerhältniffe in der Altmark immer üble. Das Land wurde 
durchzogen von zahlreichen Vertriebenen, namentlich evangelijchen 
Geiftlihen und Lehrern welche durch die Refatholifierung ihrer 
Heimat in die Fremde gejtoßen waren, dazu gejellten fich Die 
Gardebrüder, d. h. entlafjene Soldaten, welche rottenweiſe bettelnd 
und brandfchagend, die Bewohner des platten Landes beläftigten. 
Die allgemeine Not wurde noch vergrößert durch die ungünftige 
Ernte des Jahres 1624 mit ihrem Gefolge von Teuerung und 
Seuchen. So Hatte die Altmark jchon ehe die Eriegeriichen Er— 
eignifje auf ihrem Boden fich abfpielten, die Leiden des Krieges 
erfahren, die fi) vergrößern mußten, jobald die Eriegführenden 
Heere die unbejchügten Grenzen überjchritten und das Land zum 
Schauplag ihrer Kämpfe machten. ; 
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I. Die Dünen in der Altmark. 1626. 


Auf Andrängen der Stände des niederfächfiichen Kreiſes Hatte 
der von ihnen zum Kriegsoberften gewählte Dänenfünig Chriftian IV., 
nachdem die Verhandlungen mit den Kaiferlichen fich zerichlagen 
hatten, feine Armee vorrüden laffen. Am 1. Februar (11. neuen 
Stils) 1626 befand fich das königliche Hauptquartier zu Roten— 
burg an der Wümme in der Landdroftei Stade. Der Iinfe 
Tlügel der dänifchen Armee lag von Bardowief bi$ Dannenberg 
mit dem Hauptquartier Uelzen unter dem Oberbefehle des Sohann 
Philipp Fuchs von Birnbach zu Möhren, Alt-Rechenberg und 
Schwaningen, Ritter, Oberft und der föniglichen Majeſtät zu 
Dünemarf und Norwegen General d’Infanterj et Artiglerj. 
Senfeit der Elbe ſtand Graf Ernft von Mansfeld Nach dem 
vom Könige feitgefegten Operationsplane jollte Fuchs auf dem 
linfen Elbufer gegen die Kaijerlichen vorgehen. Da diefe nad) 
dem Siege des Herzogs Albrecht von Sacdjjen - Lauenburg über 
den Administrator des Erzbistums Magdeburg Chriftian Wilhelm 
bei Süterbogf, auch den Serichowfchen Kreis bejegt hielten, follte 
Manzfeld mit jeinen neuangeworbenen Soldaten von Lauenburg 
aus durch die Priegnig auf dem rechten Elbufer vordringen. 
Durch diefen Plan wurde die Befebung der neutralen branden- 
burgiſchen Länder notwendig. Der König richtete daher von 
Rotenburg aus ein Schreiben an den Kurfürften Georg Wilhelm, 
in welchem er anzeigte, daß er die altmärkifchen Städte Garde- 
legen, Salzwedel, Stendal und Tangermünde, die unbefegt wären 
und daher dem Feinde Teicht in die Hände fallen fünnten, bejegen 
müffe. Er verſprach Disziplin zu halten und verpflichtete fich, 
wenn der Kurfürft die Städte felbft befegen wolle, fie zu jeder 
Heit zu räumen. Der Kurfürft mochte diefen Schritt vorausgejehen 
haben, denn er hatte fchon vorher 300 Mann abgefendet, um Garde- 
legen zu bejegen. Diefe Truppen paffierten bereit3 am 31. Januar 
(10. 2.) Tangermünde, dag ergibt ſich aus einer Bemerkung 
der Kämmereirechnung von 1626, wonach 13 fl. 4 Pfg. für 3 Keffel 
Bier ausgegeben wurden, welche den Wächtern verehrt wurden, 
„al fie am 31. Januar, da die 300 Soldaten allhier geweien, 
Wache halten mußten.“ 
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Fuchs marfchierte in der Tat auf Gardelegen. Aber am 
2. (12.) Februar waren die Brandenburger unter dem Hauptmann 
Martin von Schwedt bereits eingerüct, hatten die Stadt unter 
Beihülfe der Bürgerfchaft in Verteidigungszuftand gejegt und die 
Umgebung des Stadtwalles auf 300 Schritt rafiert. Als Fuchs 
vor der Stadt anlangte, wurden ihm die Tore gefperrtt. Da der 
König die Direktive gegeben hatte, in dem neutralen Lande Ge- 
waltmaßregeln möglichſt zu vermeiden, wendete er fich nordwärts 
und traf am 6. (16.) Februar in Beegendorfein. Seine Armee bejtand 
aus Truppen der drei Neiterregimenter Bernhard von Weimar, 
Bernhard Geift und Baudilfin von ungefähr 1000 Pferden und 
den beiden Regimentern Fußvolk der Oberften Oppen und Linftom, 
ungefähr 1100 Mann ftark. Bon Beetendorf aus richtete Fuchs 
an den Rat von Salzwedel das jchriftliche Verlangen, ihm die 
Stadt offen zu halten, da er den Paß, d. h. die Verbindung nad) 
Lüneburg haben müſſe. Die Antwort des Rates iſt nicht be— 
fannt, doch hat fie ohne Zweifel unter Berufung auf die Neu- 
tralität Brandenburgs ablehnend gelautet. Am 15. (25.) Februar 
erichien der Oberft Wilhelm von Lohaufen mit 600 Mann Fuß 
volf und ſechs Mörfern vor den Toren, die von dem Rate 
widerwillig geöffnet wurden. Der König erklärte dem Nate, daß 
er ihn bei dem Kurfürften ſchon entjchuldigen wolle, dem er ja 
die notwendige Befegung der altmärfifchen Städte angezeigt habe. 
Auf ein zweites Schreiben, welches der König damals nach Berlin 
fendete, antmworteten der Kanzler und die furfürftlichen Räte mit 
der Bitte, dem General Fuchs und dem Grafen Manzfeld, „welche 
ohne einige Begrüßung des Kurfürjten ins Land gezogen feien“, 
den Befehl zur fofortigen Räumung zu erteilen. Aber der Bor- 
marſch der Dänen wurde dadurch nicht aufgehalten. Fuchs zog 
nach Calbe an der Milde und richtete das dortige Schloß zum 
Munitionsdepot und Proviantmagazin ein. Von da zog er, 
Stendal beifeite laffend, auf Tangermünde. 

Am Freitag vor Eftomihi, den 17. (27.) Februar, Abends 
zwifchen 5 und 6 Uhr erfchienen, ohne daß die Tangermünder etwas 
ahnten, die Dänen auf zwei Seiten der Stadt. Die Tore wurden 
fofort gefchloffen und die Bürgerjchaft, durch Trommelſchlag zu— 
fammengerufen, bejegte, zur Gegenwehr entjchlofjen, die Mauern 


6 


und Türme. Aber der Oberft Linftow brach durch ein an der 
Stadtmauer ftehendes Bürgerhaus an der Töpfergafje, öffnete das 
Hühnerdorfer Tor und zog mit feinem NRegimente in aller Stille 
ohne Spiel nad) dem Marfte, da verließ die Bürgerjchaft die 
anderen Poften und „begab ſich in ihre Häufer in Hoffnung und 
Furcht und ward aljo die ganze Stadt des Abends um 7 Uhr 
geöffnet.“ Im der erften Nacht lagerten die Soldaten auf den 
Straßen der Stadt, der Rat mußte eine große Menge Holz für 
die Wachtfeuer anfahren laſſen. Am folgenden Tage wurden die 
Truppen bei den Bürgern einquartiert; da fie 3000 Mann zählten, 
alfo ziemlich foviel als die Einwohnerichaft, wurden fie natürlich 
„haufenweiſe“ in die einzelnen Häufer gelegt. Das Verhältnis 
zur Einwohnerfchaft war ein höchſt unfreundliches. Schon bei 
dem Einmarsch in die Altmark Hatten die Dänen erfahren, daB 
man fie als ungebetene Gäfte anſah. Nur der Vebermacht 
weichend nahmen die Städte die Einquartierungen auf. Somohl 
von den Stadtobrigfeiten wie vom Landadel wurde jede Gemein- 
ſchaft zurückgewieſen. Fuchs, dem vom Könige die größte Schonung 
anbefohlen war, befand fich darum in einer üblen Lage. Natürlich 
erbitterte der paffive Widerftand der Bevölkerung die Soldaten 
und die Offiziere waren wenig geneigt, den Klagen der bedrängten 
Einwohner inachzugeben. Die Soldaten Tießen fich die größten 
Ausschreitungen zu Schulden kommen. Nitner erzählt als Augen- 
zeuge, daß die Soldaten idie Speifen den Wirten an die Köpfe 
und die Butter an die Wände geworfen hätten. Schlimmer ging 
e3 auf den Dörfern zu, die Soldaten eigneten ſich an, was ihnen 
gefiel, jelbft vor den Kirchen ihrer Glaubensgenofjen Hatten fie 
feine Scheu, jo wurde z. B. in der Kirche zu Calberwifch der 
Gottezfaften erbrochen und da3 Dpfergeld geraubt. 

Tangermünde wırrde der Sammelpunft der dänischen Armee, 
von hier jaus wurde Arneburg bejeßt und eine Abteilung von 
600 Mann unter dem Obriftlientenant Frenking nach Dfterburg 
gelegt, auch Klofter Dambed gegen den Widerfpruch Leopolds von 
der Schulenburg mit 50 Mann beſetzt. Schwieriger war die Be- 
fegung von Stendal. Am Sonntage Eſtomihi, den 19. Februar, (1.3.) 
erichien Fuchs vor den Toren der Stadt und verlangte die Auf- 
nahme einer Befagung. Der Nat lehnte das Verlangen ab, die 
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Geſchütze wurden auf den Stadtwall geführt, der von den Bürgern 
bejeßt wurde. Am folgenden Tage fam Fuchs in Begleitung 
des Oberſten Philipp Lippe und verlangte eine Unterredung. Der 
Bürgermeifter M. Andreas Büne vom neuen, und Karl Flede vom 
alten Rate gingen unter Begleitung bewaffneter Bürger hinaus 
und die Unterredung fand bei dem St. Georgshoipitale vor dem 
Unglinger Tore ftatt. Da aber die Bürgermeifter die Aufnahme 
einer Garniſon wieder ablehnten, mußte Fuchs zunächit unver- 
richteter Sache abziehen, rvüdte aber am folgenden Tage, den 
21. Sebruar, (3. 3.) mit einer ftarfen Abteilung an die Lehmkuhle 
an der Gardelegener Straße. SeinejArtillerie gab einen Schuß ab, 
das Geſchoß durchſchlug nur da3 Dach eines Hauſes bei der 
St. Jakobikirche ohne weiteren Schaden anzurichten. Darauf zogen 
ſich die Dänen auf die Dörfer zurüd, die Bürger aber rückten zum 
Unglinger Tor hinaus und zerftörten die Zäune und das St. Georgs— 
Hofpital und den Kirchhof, damit die Feinde feine Deckung fänden. 
Beim Anbruch der Nacht fteckten die Dänen die außerhalb der 
Stadt gelegenen Windmühlen, vier vor dem Unglinger und eine 
vor dem ZTangermünder Tore in Brand. Die wachehaltenden 
Bürger antworteten durch einige Kanonenjchüße, ftellten aber auf 
Befehl des Rates das Feuern ein. Infolge erneuter Verhandlungen 
mit Fuchs entichloß fich der Rat endlich, eine Befagung von drei 
Kompagnien aufzunehmen. Am 23. Februar (5. 3.) rückten fie unter 
dem Oberften Lippe, den Hauptleuten Proge und Mohr ein. Der 
Oberst Lippe ftarb am 19. (29.) März und wurde nach zehn Tagen in 
der St. Marienkirche beigejegt, wo jein Grabdenfmal noch vor— 
handen ift. Der König entjchuldigte die Einnahme der Stadt 
durch ein bejonderes Schreiben an den Kurfürften. Später wurde 
die Garnifon noch veritärkt. 

Sn Tangermünde war der Oberjt Linftow zum Komman- 
danten beftellt, der die Stadt durch Bruftwehren auf der Ring— 
mauer, PBalifaden, ſpaniſche Reiter, Blodhäufer und Schanzen 
befeftigte. Zu dem Zwecke wurden in dem nahen ſchönen Stadt- 
buſche einige Hundert ftarfe Eichen gejchlagen. Auch eine Schiff- 
brüce wurde unmittelbar bei der Stadt über die Elbe gefchlagen. 
Die Arbeit am Brüdenbau und das Holzfällen im Stadtbujche 
verurfachte dem Kate ziemliche Koften. Fuchs hatte die Abficht, 
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nac Ankunft Mansfelds über die Elbe zu gehen und mit ihm 
nad) Süden zu marfchieren. Aber Mansfeld fam nicht vorwärts, 
er hatte bei Sandau nur 1000 Mann Fußvolk und 400 Reiter 
ftehen und wartete täglich auf Verftärfung. Am 23. Februar (5. 3.) 
fragte Fuchs bei dem Könige an, ob er noch länger in der Alt- 
marf weilen folle und ließ des fchon eintretenden Proviantmangels 
wegen die Regimenter Bernhard von Weimar und Baudiffin über 
die Elbe gehen, alfo in das zum Erzftift Magdeburg gehörende - 
Land Jerichow einrüden. Mansfeld bejegte von Havelberg aus 
Rathenow und ein Detachement unter dem Oberft Karpzow nahm 
Alt- und Neuftadt Brandenburg ein. Nach den Dispofitionen 
des Königs jollte nun Manzfeld von Brandenburg aus auf Zerbit 
operieren, Fuchs auf dem Linken Elbufer vorgehen, und ſchließlich 
follten beide einen gemeinfamen Vorſtoß nah Süden unternehmen. 
Uber beide Feldherren litten an Munitionsmangel und ihre Ar— 
tilferie befand fich in einem jehr unordentlichen Zuftande. Mans— 
feld forderte darum vom Könige noch zwei Halbe- und zwei 
Biertelfarthaunen, während Fuchs auf Verſtärkung feiner Artillerie 
durch) Manzfeld rechnete. 

Der Feind ftand damals jüdlich der Ohre. An vorgefchobenen 
Poften lagen 5000 Mann in Wolmirftedt, 300 Mann in Rogätz 
und ſechs Kompagnien Fußvolk mit drei Cornet Reiterei in Neu— 
haldensleben. Mansfeld wollte nun Fuchs mit feiner ganzen 
Macht über die Elbe ziehen, fich mit ihm bei Burg, welches Fuchs 
durch vorgejchobene Truppen beſetzt hatte, vereinigen und durch 
das von feindlichen Truppen völlig entblößte Land auf dem 
rechten Elbufer nach Deſſau ziehen. Auf diefen gewagten Plan 
mochte und Tonnte Fuchs nicht eingehen, er wollte vielmehr Wol- 
mirftedt und die Ohrelinie zu gewinnen fuchen und fich mit feinem 
rechten Flügel an Chriftian von Braunfchweig und mit dem linken 
an Mansfeld anlehnen. Die Schiffbrüce bei Tangermünde follte 
die Verbindung erhalten. Fuchs wurde zu feinem Borfchlage 
durch die Erwägung beftimmt, daß er durch einen Eibübergang 
die altmärkiſchen Städte zu fehr von Beſatzung entblößt hätte. 
Es ſcheint faft, als ob ein energifches Vorgehen überhaupt nicht 
in feiner Abficht gelegen hätte, denn er dachte daran, dag In— 
fanterieregiment Frenking und zwei Reiterregimenter aus der 
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Altmark Herauszuziehen und in das Liineburgifche zurückzu— 
verlegen. 

Snfolge der Weigerung de3 General3 Fuchs auf feinen Plan 
einzugehen, entſchloß ſich Manzfeld, ihn allein zur Ausführung 
zu bringen. Er bat Fuchs, deffen Reiter von Tangermünde aus 
die Landſchaft bis vor Rogätz und Wolmirftedt durchftreiften, 
Wallenjtein feftzuhalten und marjchierte gegen Deffau vor, aller- 
dings noch jchwanfend, ob er fich von dort aus nad) Schlefien 
oder in das Stift Halberjtadt wenden follte Die Avantgarde 
Mansfeld's führte der Herzog Franz Karl von Lauenburg, der 
am 7. (17.) März noch) vor Tagesanbruch die Stadt Zerbſt mit ſechs 
ſchwachen Kompagnien bejegte. Von der dänischen Armee war 
nur der Oberſt Baudifjin, der kurz vorher von Burg aus Zoburg 
und Möcern bejett hatte, mitgezogen. Sein Neiterregiment hielt 
vor den Toren von Zerbſt, ohne in die Stadt einzurücden. Auf 
des Herzogs Bitte überließ er ihm zur ftärferen Bejegung der 
Stadt 100 Mann vom Frenkingſchen Negiment, die aber aus— 
drücklich als Manzfeldiche Truppen erklärt werden mußten. Am 
8. (18.) März war Baudiffin bereitS wieder in Loburg und ſchrieb an 
Fuchs um Verftärfung. Erſt 11 Tage nad) der Einnahme von 
Zerbſt folgte der Oberftlieutenant Sterling mit dem Gros feiner 
Armee. Nur 1200 Mann blieben in Brandenburg zurüd. Im 
Burg, wohin Manzfeld zunächjt über Altenplathow gekommen 
war, fand fi) auch der Aominiftrator von Magdeburg, der 
brandenburgiiche Prinz Chriftian Wilhelm, ein. Den PBroviant 
bezogen die Truppen mit Einwilligung des Kurfürften aus der 
Mark. Der rechte Flügel Mansfelds dehnte fich bis an die Elbe, 
Rogätz gegenüber, aus. 

Snzwilchen war Fuchs am 25. März (4. 4.) von Tangermünde 
aufgebrochen und nachdem er auch die drei Kompagnien aus 
Stendal herbeigezogen hatte, gegen Rogätz vorgegangen. Das 
fefte Schloß war von 200 Mann vom Regiment des Grafen 
Schlick unter dem Befehle des Hauptinanns Bed bejegt. Fuchs 
erfuchte Mansfeld um Unterftügung, der num feine Artillerie über 
den Strom hinüber nach Rogätz feuern ließ. Es wurde Breſche 
gejchoffen. Als aber der Kommandant die Aufforderung zur 
Übergabe umbeachtet Tieß, begann die Kanonade von neuem. 
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Endlich erklärte fich der Kommandant zur Übergabe bereit, wies 
aber die Forderung von Geifeln fchroff zurüd. Nun wurde das 
Schloß von Fuchs, der vier Manzfeldiche Gejchüge über die Elbe 
geholt hatte, eng eingejchloffen und berannt. Am 27. März (6. 4.) 
mußten fich die Kaiferlichen auf den Bergfried retten und das 
übrige arg zerichoffene Schloß preisgeben. Ein fatholiicher Geift- 
Yicher ermunterte den Kommandanten zur verzweifelten Gegenmehr 
und drohte den fchwanfenden Soldaten, den Turm anzuzünden. 
Endlich gelang iven Dänen der Sturm. In ihrer Erbitterung 
machten fie die ganze Befagung, mit Ausnahme von zehn Ver- 
wırndeten, nieder. Weil man glaubte, daß der „Meßpfaffe“ die 
Soldaten durch Zauberei kugelfeſt gemacht habe, erſchlug man fie 
mit Holzärten, auch wird berichtet, daß man ihnen noch lebend 
Niemen aus Rüden und Bauch gefchnitten habe. Auch die Dänen 
Hatten über 100 Mann und mehrere Offiziere verloren, außerdem 
hatten beide Generale an 70 Zentner Pulver verſchoſſen, was ihnen 
bei ihrem Munitionsmangel jehr empfindlich fein mußte. Uber- 
haupt hatte Fuchs zu wenig Artillerie zur Verfügung und die von 
Salzwedel herbeigerufenen Truppen mit zwei großen Geſchützen und 
60 Wagen Kriegsgerät paſſierten Stendal erſt am 28. März (7. 4.), 
fönnen aljo bei der Beichießung nicht mehr mitgewirkt haben. 
Von Rogätz jendete Fuchs einen Nittmeifter gegen Ottersleben 
bet Magdeburg und von dort ein Streifflorps von 150 Mann 
gegen Neuhaldensleben. Einen jtärferen Vorftoß nah Süden 
wagte er nicht, da die Straße durch das feite Wolmirftedt ge- 
jperrt wurde und dieſes nicht gut umgangen werden Fonnte. 
Fuchs wollte nun Rogätz verſchanzen und eine Brücke über die 
Elbe Schlagen, um dadurch die Verbindung mit Manzfeld offen . 
zu halten. Da aber bei beiden der Broviantmangel immer 
drückender "wurde, beſchloß Fuchs, gegen Wolmirftedt zu gehen; er 
forderte vom Könige Geſchütz und Munition und ftellte in Aus- 
fit, nad) der Einnahme von Wolmirftedt die feiten Schlöffer 
Errleben und Hundisburg zu nehmen und in die Gegend der 
Bode und Saale vorzurüden, wo der König fich mit ihm ver- 
einigen follte. Der Plan wurde von Wallenftein vereitelt, welcher, 
um das von Chrijtian von Braunschweig bedrohte Goslar zu 
retten, in der Richtung dorthin gezogen war und bereit3 Schladen 
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erreicht Hatte. Da gleichzeitig der auf dem Harze in und um“ 
Klaustal ftehende Tilly fich anheifchig machte, gleichfall3 auf Goslar 
vorzugehen, jo wich Chriftian, eine Vereinigung beider Armeen 
fürchtend, fchleunigft zurüd. Auf die Kunde von der Belagerung 
des Schloſſes Rogätz wendete fich Wallenftein zurüd und zog, 
im Vorbeimarſch die Schlöffer Hötenzleben, Sommerjchenburg, 
Ummendorf und Altenhaufen einnehmend, nach) Wolmiritedt. 

Am 31. März (10. 4.) gerieten die beiderjeitigen Vortruppen an— 
einander. Fuchs mußte fi), von dem Kroatenoberiten Hebron 
heftig verfolgt, auf Rogätz zurüdziehen. Da er durch einen Ge— 
fangenen erfuhr, daß Wallenfteins Armee 12 Regimenter Reiterei, 
ebenfoviel Fußvolk und 10 Geſchütze habe, ließ er feine Stellung 
in Rogätz im Stich, lud abends feine Artillerie auf Kühne und 
zog nad) Tangermünde. Kaum eine Stunde nach feiner Ankunft 
brach ſchon die leichte Kavallerie des Feindez durch den Stadtbuſch. 
Am folgenden Tage ftellte Fuchs feine Streitkräfte, Darunter 
1500 Reiter auf dem Voßberge vor Tangermünde in Schladt- 
ordnung und erwartete in dieſer günftigen Stellung den Angriff 
des Feindes. Aber Wallenftein zügerte wegen der Ermüdung 
feiner Truppen, es fam nur zu Heinen Scharmübeln der beider- 
feitigen Neiterei, welche von einigen Bürgern der Stadt von den 
hohen Türmen aus angftooll beobachtet wurden. Die Bürger— 
ſchaft wurde durch Trommelichlag bei Leib- und Lebensitrafe 
zum Schanzenbau vor der Stadt berufen. Aber die Zanger- 
münder Bürger flohen, wie fie nur fonnten, zu Waller und zu 
Lande. Vielleicht wäre es fchließlich doch noch zum Kampfe ge— 
kommen, wenn nicht Fuchs auf eine Magdeburger Kundjchaft Hin, 

daß Wallenfteinfche Truppen nad) Schnadenburg marjchieren, 
dort die Elbe überjchreiten und ihn jo von allen Verbindungen 
abſchneiden wollten, feine Stellung aufgegeben hätte. Einen Teil 
feiner Truppen ſchickte er nach Stendal, Tieß Oſterburg durch 
Reiterei beſetzen und ging ſelbſt mit dem königlichen Leibregiment 
über die Elbe, pflanzte die Stüde am jenfeitigen Ufer auf, mit 
der Abficht, die Stadt, falls fie von den Kaiferlichen beſetzt würde, 
in Brand zu ſchießen. Wallenfteins Truppen waren vollftändig 
ermattet, feine Reiter waren über vierzig Stunden im Sattel ge- 
weien, das Gros des Fußvolfes erft um Mitternacht eingetroffen. 
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Er konnte zwar mit feinem ohne Blutvergießen erreichten Erfolge 
zufrieden fein, dennoch erjcheint es auffallend, daß der graße Feld— 
herr nicht wenigftens in den nächſten Tagen den groben Fehler 
feines Gegner? ausgenußt hat. Ein Vorſtoß auf Stendal hätte 
ohne Zweifel die dortigen dänischen Truppen zeriprengt und den 
General Fuchs von der Verbindung mit dem Könige vollftändig 
abgeſchnitten. Wallenftein bejchloß alſo zurüczugehen, vielleicht 
erfüllte ihn die Beſorgnis, daß Manzfeld einen neuen Angriff 
auf die Schanzen bei Defjau unternehmen fünnte Er brannte 
daher die bei Tangermünde liegenden Dörfer nieder, ließ daS er- 
beutete Vieh, welches er nicht fortichaffen konnte, erſchießen, erreichte 
am 3. (13.) April Wolmirjtedt wieder und zog an Magdeburg vor— 
über nad) dem Anhaltiſchen 

Die nach Stendal gejendeten dänischen Truppen, 24 Kom— 
pagnien Fußvolk und 12 Kornet Reiter blieben bis zum Grün- 
donnerstag. Am Karfreitag den 7. (17.) April zogen fie bis auf 
fieben zurückbleibende Kompagnien ab, teil wieder nach) Tangermünde, 
teil nach Seehaufen, Ofterburg und Lenzen, eine Kompagnie 
unter dem Hauptmann Innocenz von Starjchedel bejegte Werben. 
Stendal hat im diefer Zeit jchwer leiden müſſen, es war für die 
Stadt „eine rechte Marterwoche". Fuchs Hatte fein Hauptquartier 
am 3. (13.) April in Schönhaufen genommen. Er bejchloß, von hier 
aus zu Manzfeld zu ziehen und ließ zu dieſem Zwecke wieder 
Burg durch feine Vorhut bejegen. Aber die grenzenlofe Unord- 
nung in der dänifchen Heeresverwaltung hielt ihn auf, nicht 
einmal die Elbe konnte er zum Transport feiner Kriegsbedürfniffe 
benugen, da feinem ausdrüdlichen Befehle entgegen, die Schiffer 
ihre Fahrzeuge bei der Annäherung Wallenfteins meilenweit 
ftromab geführt Hatten. 

Inzwiſchen hatte Mansfeld nach der Erftürmung von Rogätz 
fi über Burg, Dalchau, Möcern, Bias begeben und den Angriff 
auf die Schanzen eingeleitet. Die Kunde von Wallenfteins Vor— 
gehen veranlakte ihn zum Aufbruch, um Fuchs Hülfe zu bringen. 
Aber ſchon in Lübs bei Leitzkau erfuhr er die bei Tangermünde 
vorgefallenen Ereigniffe und Wallenfteing Abmarſch. Er marfchierte 
daher in die alte Stellung zurück, zögerte aber noch vier Tage, 
Verſtärkung von Fuchs, oder wenigftens ein energiſches Vorgehen 
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dejjelben ermwartend. Dieje Verzögerung entjchied fein Schicjal, 
denn fein Gegner Wallenftein gewann Zeit für Erholung und 
Stärkung jeiner ermatteten Truppen. Manzfeld Hatte auf die 
Nachricht von dem Rückzuge des Generals erbitterte Klagen an 
den König gerichtet und foviel erreicht, daß Fuchs unter fein 
Oberfommando geftellt wurde. Das empfand Fuchs, der auf 
feine Stellung als felbftändiger Truppenführer eiferfüchtig war, 
obwohl er nicht viele Beweiſe von Selbftändigfeit gegeben Hatte, 
als eine unverdiente Herabjegung, er jendete daher feinem Neben- 
buhler nicht fofort die verlangte Hülfe, ſondern fragte erft noch 
einmal nach der Zahl der gewünfchten Truppen, die Manzfeld 
wieder „aus Unwifjenheit feines Standes und Gelegenheit” nicht 
anzugeben vermochte. Schließlich jendete Fuchs 1000 Mann ab. 
Ehe dieſe bei Mansfeld eintrafen, war die Schladht an der 
Deffauer Brücke gejchlagen. Nur zwei däniiche Negimenter, das 
Altenburgische und das Sterlingfche, hatten an dem Kampfe teil- 
genommen. Das Fußvolf war in. der Schlacht faft vollitändig 
niedergemacht. Auch ein Tangermünder, der Fähnrich Johann 
Sempff, deſſen Epitaph in der St. Stephansfirche erhalten ift, 
fand dabei den Tod. Die Reiterei und Artillerie wurde gerettet, 
der Reſt der Fußtruppen erreichte fliehend und ohne Gewehr 
Brandenburg. Da Wallenftein aus politiichen Gründen Manzfeld 
nicht in die Mark Hinein verfolgte, gewann diefer Zeit fich zu 
erholen. Durch die Protefte des Kurfürften ließ er fich nicht 
abhalten, Schwere Kontributionen einzutreiben. 

Fuchs Hatte mit dem Gedanken, die Dffenfive aufzugeben 
fein Hauptquartier wieder nach Tangermünde verlegt. Er errichtete 
ein großes verjchanztes Lager, in dem er die ganze Stadt von 
den Windmühlen vor dem Hühnerdorfe an bis Hinter die Ziegel- 
icheune in der Neuftadt mit einem Hohen Walle mit Redouten, 
Paliſaden, Blockhäuſern u. dergl. umgab. Der Hauptwall Hatte 
eine Länge von faſt drei Kilometern. Auch erbaute er zum 
Schutze der Schiffbrüde zwei ftarfe Brückenköpfe. Bei diejer 
Gelegenheit wurde der Stadtbuſch arg verwüſtet. Auch die Tanger- 
wieſen wurden unter Waſſer gejebt. Da zur Belegung der um— 
fangreichen Befeftigung eine ftarfe Truppenzahl notwendig war, 
ſo zog Fuchs mehrere Abteilungen au den anderen Städten 
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herbei. So hatte er Tangermünde dergeftalt befeftigt, jagt Ritner, 
„dab er als ein Fuchs im Loch den Kaiſerlichen wohl einen Trog 
ausfigen konnte.“ In der Tat mochte Fuchs, der wohl eingejehen 
hatte, daß er Wallenftein im offenen Felde nicht ftand halten 
könnte und daß er bei feiner fchwachen Artillerie auch nicht eine 
Belagerung der feiten von den Kaiferlichen bejegten Punkte der 
Ohrelinie unternehmen dürfte, wohl meinen, fich eine Stellung 
gefchaffen zu haben, aus der er nur durch eine ſehr bedeutende 
Macht könnte vertrieben werden. In diefer Zeit hatte der Admi— 
niftrator Chriftion Wilhelm mit dem Herzog Johann Ernſt von 
Weimar einen Handftreich gegen Magdeburg verjucht. Um Rade 
für das Mißlingen des Planes zu nehmen, faperte Fuch auf der 
Elbe achtzehn mit Kaufmannsgütern beladene Schiffe der Magde- 
burger und legte ihren Elbhandel lahm. Im übrigen verhielt 
er fich ziemlich untätig, wenigſtens ijt von einer größeren Unter- 
nehmung nicht die Rede. Dagegen ließ er eifrig an den Schanzen 
arbeiten, die Bauernjchaft aus der ganzen Umgebung wurde zum 
Bauen herbeigetrieben. Daneben wurden bedeutende Kontributionen 
eingefordert, nach Götze betrug die erfte Rate, welche Fuchs von 
den altmärkifchen Städten verlangte 80 Wiſpel Roggen, 150 Wifpel 
Hafer oder 100 Wiſpel Gerjte, 900 Tonnen Bier, 200 Ochſen, 
750 Schafe, 100 Fuder Heu und 100 Fuder Stroh. Um dieje 
Zeit fam auch Mangfeld nach) Tangermünde, ebenfo der Admini- 
ftrator und der Herzog von Weimar. Die Truppen des legteren 
wurden in einem bejonderen Zager bei Stendal untergebradit. 
Infolge der Untätigfeit der dänischen Armee ftreiften Tillyſche 
Reiter aus dem Lüneburgiſchen her dur die ganze Altmark, 
namentlich wurde die Umgegend von Gardelegen heimgefucht, 
jodaß die Tore der Stadt ſtets gefchloffen gehalten werden mußten 
und niemand mehr wagte, zur Beftellung des Feldes hinauszu— 
gehen. Der Kurfürft Hatte daher die Bejagung durch eine 
Kompagnie unter dem Hauptmann Wins am 26. Mai (5. 6.) 
verftärft. Aber die ganze brandenburgifche Garnifon blieb untätig. 
Außer Tangermünde war auch) Haus Calbe und der Calbifche Werder 
von den Dänen befeftigt worden. Am 9. (19.) Mai war Marquard 
Ranzau mit ſechs Fahnen in Güffefeld, Biegen und Umgegend ein- 
gerüct, am Himmelfahrtsfefte, 18. (28.) Mai, der Hauptmann Ernft 
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v. Willersheim mit einer Kompagnie und am folgenden Sonntage 
der Hauptmann Wilhelm von der Hude mit einer Abteilung 
Tußvolf. Am Güffefelder Damm, bei Plathe und Beefe wurden 
Schanzen aufgewworfen, die Bagage lag in Calbe, in deſſen Um— 
gegend der Quartiermeifter Anton Kropf großen Schaden am 
Sommergetreide anrichtete. Auch für Tangermünde brachte die 
Einlagerung des dänischen Heeres eine fchwere Zeit. Da die 
Soldzahlungen an die Truppen jtocten, jo legten fich diefe auf 
das Beutemachen und trieben mit dem erbeuteten Vieh einen leb— 
baften Handel. Ein Schaf wurde im Lager für zwei Grofchen, 
eine Kuh für einen Taler, ein Ochſe für 36 Groſchen verkauft. 
Unter diefen Umſtänden fteigerte fich die Disziplinlofigfeit der 
Truppen wiederholt zur offenen Meuterei, ſodaß Fuchs mehrere 
Soldaten juftifizieren ließ. Anfchaulich berichtet über diefe Zu- 
ftände im Tangermünder Lager das ältejte Blatt der Magde- 
burgijchen Zeitung. 

Bereit3 am 5. (15.) Mai Hatten die altmärfischen Stände, 
Ritterſchaft und Städte in Stendal getagt und von hier aus unter 
Berufung auf die vorjährige Mißernte und den durch die Ver— 
pflegung der dänischen Truppen erzeugten Mangel an Lebens— 
mitteln den König Chriftian gebeten, feine Armee aus der Altmark 
fortzuführen. Der König erwiderte am 14. (24.) Mai, daß er die 
Berhältniffe jehr bedaure, aber eine Wegführung feiner Armee 
würde jofort die Kaiſerlichen herbeiziehen. Die Folgezeit hat die 
Altmärker von der Wahrheit diefes Arguments auf das empfindlichite 
überzeugt. Am 6. (16.) Suni hatte troß dieſes erjten Beſcheides der 
Kat von Stendal die Bitte wiederholt, in feinem Schreiben jchildert 
er die Not der Stadt, deren Ende fich gar nicht abjehen laſſe, 
da auch in diefem Jahre auf der vollitändig ruinierten Stadtflur 
feine Ernte zu erhoffen fei. Der König antwortete am 15. (25.) Juni, 
daß ihm die Not „chmerzlich genug zum Herzen gehe" und daß, 
er bereit3 Schritte getan habe, um die Stadt von den Kriegs— 
völfern zu befreien. In der Tat begannen in diejer Zeit Die 
Berhandlungen mit dem Kurfürften über die Näumung des 
brandenburgifchen Landes. Der furfürftliche Gejandte Levin v. dem 
Kneſebeck reifte nach Wolfenbüttel, wo der König ſchon feit ge= 
raumer Zeit untätig weilte. Bon dort fam er nad) Tangermünde, 
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um die Verhandlungen mit Fuchs fortzufegen. Am 9. (19.) Juni 
erhielt Rnejebec die beitimmte Zufage, daß die Marf von den 
Dänen geräumt werden follte, doch ließ Fuchs ſchon im voraus 
merfen, daß wegen Mangel an Fahrzeugen für das Kriegsgerät 
und die zahlreichen Kranken leicht eine Verzögerung des Abmarjches 
eintreten könnte. 

Es erfcheint auffällig, daß der König ſowohl wie Fuchs, ohne 
vom Feinde gedrängt zu fein, ihre Stellungen in der Altmark 
aufzugeben bereit waren. Aber abgefehen von anderen, politijchen 
Gründen, Hatte der Elägliche Verlauf des ganzen Feldzuges, die 
Widerwilligfeit der Stände und das Berhalten des Kurfürjten 
den Dänenkönig friegsmüde gemacht. Auch der Adminiftrator 
ChHriftian Wilhelm hatte den Mut verloren. Kampfbereit dagegen 
war der Herzog von Weimar, er wollte mit 6000 Mann Fußvolk 
und 1000 Reitern zu Manzfeld ftoßen und bat den König um 
Überlaffung de3 unter Fuchs ftehenden Oberften v. Flodorp und 
der Negimenter Baudiljin, Rieſe und Ranzau. Mutlojer noc) 
als der König war der General Fuchs, er überjendete dem Könige 
die Waffenftillitandsporjchläge des Pfalzgrafen von Neuburg und 
erbot ſich zur Vermittlung. Fuchs befand fich allerdings in einer 
ſehr üblen Lage, denn in feinem Standlager zu Tangermünde 
war eine verheerende Krankheit, die rote Ruhr, ausgebrochen. 
Die dänischen Soldaten waren zuerft daran erkrankt, fpäter ergriff 
die Seuche auch die deutjchen, fie jtarben zu Hunderten. Schließlich 
wurde auch die Bürgerjchaft, der, wie Nitner jagt, „der Stanf 
des Heerlagers in die Naje gegangen war“, von der peftartig 
auftretenden Krankheit ergriffen; e3 ftarben bis zum Herbfte 1600 
Perjonen, darunter mehrere Geiftliche und Ratsherren. Auch in 
Stendal wütete die Seuche, die Kirchenbücher der vier Kirchipiele 
weiſen 2511 Geftorbene nach, darunter die beiden Bürgermeiſter, 
zwei Natmänner und drei Geiftliche, außerdem follen noch viele 
Leihen heimlich in den Gärten und hinter den Mauern verfcharrt 
jein. Auch die dänischen Truppen im Calbiſchen Werder litten 
ſchwer und die Krankheit verbreitete fich auch unter den Land— 
bewohnern, in Giüfjefeld allein ftarben 78 Perſonen. Erft mit 
dem Eintritt des Froſtes erloſch die Krankheit. 

Nach den mit Kneſebeck getroffenen VBerabredungen jollte 
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Fuchs mit dem Eintreffen brandenburgischer Truppen Tanger- 
münde verlaffen. Aber die Brandenburger kamen nicht. So 
jah fi) Fuchs genötigt, die total verfeuchten Städte Tanger- 
münde und Stendal aufzugeben und rüftete zum Aufbruch. 
Am 24. Juni (4.7.) ließ er noch ein Streifforps von fünf Kornet 
Neitern auf. Burg gehen, wahrſcheinlich um den Feind über 
jeine wahren Abfichten zu täufchen. Am folgenden Tage zogen 
der Herzog Johann Ernſt von Sachjen-Weimar, deffen Truppen 
vom 1. bis 24. Juni (11. 6. bis 6. 7.) in einem Zager vor dem Sten- 
daler Biehtore gelegen hatten, und der Manzfeldiche Oberft Karpzow 
ab. Am 26. Juni (6. 7.) gingen 16 Kornet Reiter über die Schiff- 
brücde in der Richtung auf Burg vor, endlich am 29. Juni (9. 7.) 
folgte Fuchs mit dem Fußvolk und der Artillerie. Die Schiff— 
brüde bei Tangermünde wurde abgebrochen und nebſt der 
Munition und dem Kriegsgerät auf der Elbe nach) Werben 
gebracht. Fuchs ließ zwar noch einige Streifforpg auf beiden 
Elbufern nah Süden jchweifen, um zu erfahren, ob der 
Feind vorrüde, er jelbft aber ging nad) Sandau, von wo 
aus er Tehrbellin mit drei Neiterregimentern beſetzte. Bon 
Sandau ging er über Havelberg nach Werben, jchlug bier die 
Schiffbrücke wieder auf und erjegte das fehlende Holz durch 
Balfen aus abgebrochenen Häufern. Die Seuche war aber 
noch nicht erlofchen, fondern wütete auch in Werben fo ver- 
derblich weiter, daß „die meiſten Häufer der Stadt ledig gemacht 
wurden." Bis zum 17. (27.) Juli blieb Fuchs in Werben, dann 
30g er, der vielen Kranken wegen nur langjam, durch die 
nördliche Altmark. Die Dörfer, welche fein Zug berührte, hatten 
ichwer zu leiden, weil nicht bloß alle Lebensmittel vequiriert, 
fondern auch den Bauern die Kiften und Kaften aufgefchlagen 
wurden. Zur Dedung des Rüdzuges hatte Fuchs den Haupt- 
mann Johann Baye zurücdgelaffen, der fich ſüdlich von Schnafen- 
burg im nördlichjten Winkel der Altmark zwiſchen Elbe und 
Aland verfchanzte und die hier Tiegenden Güter der Familie 
von Jagow völlig verwüſtete. Die Jagows bejchwerten fich 
vergebens darüber bei dem Kurfürften. Am 25. Juli (4. 8.) rüdten 
15 KRornet Reiter von Fuchs und dem Herzog von Weimar in 
Salzwedel ein, nach zwei Tagen war Fuchs ſelbſt in der Stadt. 


W. Zahn, Die Altmark im 30 jähr. Kriege. 5 
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Bon hier aus wendete er fi) nad) Süden, ftand am 9. (19) Auguft 
mit feiner ganzen Reiterei, 1200 Mann Fußvolk und zwei Feld» 
ftüden in Wolfsburg, ihm folgte der Oberft Lohauſen mit dem 
übrigen Fußvolk. Von hier ging der Marfch über Fallersleben 
auf Königslutter. 

In der Schlacht bei Lutter am Barenberge am 17. (27.) Auguft 
wurde befanntlich der König Chriftian, der fi mit Fuchs 
vereinigt hatte, von Tilly gefchlagen. Fuchs ſelbſt wurde 
tödlich verwundet und ftarb in Nauen. Schon zwei Tage 
darauf brachten flüchtige dänische Neiter die Nachricht von 
dem unglücdlichen Ausgange der Schlacht nach Salzwedel, ohne 
viel Mitleid bei den Altmärfern zu finden. In und um 
Wolfenbüttel fammelte der König die Reſte feines Heeres und 
trat von hier aus am 20. (30.) Auguft den Rückmarſch durch das 
Lüneburgiſche über Lüchow nach der Elbe an. Der von Tilly 
nicht gejtörte Rückzug vollzog fi unter großer VBerwüftung der 
Landſchaft. Der äußerſte rechte Flügel der dänifchen Armee 
berührte dabei noch einmal den nördlichften Zeil der Altmark. 
An der Elbe nahm der König wieder Aufftellung. Am 29. 
und 30. Auguft (8. und 9. 9.) war er ſelbſt in der Schanze bei 
Schnadenburg, von mo aus er ein Schreiben an den Kurfürften 
richtete und das nochmalige Betreten feines Landes entjchuldigte. 
Am 3. (13). September rücte die Kompagnie Fußvolf, die noch in. 
Calbe gelegen hatte, ab. Der füdlichite Punkt der Elblinie, der von 
den Dänen bejet gehalten wurde, war Werben, wo noch vom 
28. Dftober bis 9. November (7. bi3 19. 11) eine Kompagnie Fußvolk 
lag, welche an diefem Tage vor den anrücenden kaiſerlichen Reitern 
die Stadt verließ. Seitdem Hat die dänische Armee im weiteren 
Verlaufe des Krieges die Altmark nicht wieder berührt. 

Ein Rückblick auf die Operationen der Dänen in der Alt— 
mark kann das allgemeine Urteil über den „Eläglichen“ Feldzug, 
nur bejtätigen. Fuchs, der als Oberfommandierender am meiften 
in den Vordergrumd tritt, erſcheint als ein unentjchloffener und. 
unfelbftändiger Teldherr. Die vom König Chriftian ihm ge— 
machten Vorwürfe, die ihn veranlaßt haben follen, in der Schlacht 
bei Lutter freiwillig den Tod zu fuchen, waren nicht ungerecht- 
fertigt, obwohl der König von den gleichen Fehlern keineswegs. 
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freizufprechen ift; doch ift zu beachten, daß Fuchs auch mit un— 
verjchuldeten Hinderniffen zu kämpfen hatte, welche die Tatkraft 
auch des beiten Feldherrn hätte lähmen müffen. 

Der Aufenthalt der dänischen Armee hat der Altmark große 
Koften verurjacht. Der König Hat zwar für die Mannzzucht 
jtrenge Maßregeln gegeben, insbefondere befohlen, daß die 
Truppen ihre Bedürfniffe in den Duartieren bar bezahlen 
jollten, aber diefer Artikel wurde nicht befolgt; ſowohl Mannschaften, 
wie Offiziere hatten ſich ja Hauptfähli in der Hoffnung auf 
Beutemachen zum Kriegsdienit anwerben laffen, fie festen ich 
daher bald über die Befehle des Königs Hinweg, und da die 
Bevölferung ihnen durchaus nicht freundlich entgegenfam, riß das 
Plündern und Stehlen in einem Maße ein, daß die fomman- 
dierenden Generäle dagegen ohnmächtig waren, umjomehr als die 
Soldzahlungen bejtändig ftocten; jo hatten die Truppen im 
Tangermünder Lager im Monat Juli den rüdjtändigen Sold 
von zwei Monaten zu fordern. Auch das untätige Leben in 
den Standlagern trug dazu bei, die Disziplinlofigfeit zu fteigern. 
Am meiften haben die Städte Tangermünde und Stendal mit 
den umliegenden Dörfern zu leiden gehabt, demnächſt Calbe und 
die Drtichaften im Werder, ſowie die nördlichte Gegend der 
Altmark an der Elbe. Der ganze Schaden, der die däniſche 
Einlagerung der Altmark und Pringnitz gebracht hat, wurde von 
dem furbrandenburgischen Gejandten bei dem Könige von Däne— 
marf zu Rendsburg auf 12 Tonnen Goldes (1,200 000 Taler) 
angegeben. Was die einzelnen Ortjchaften gelitten haben, läßt 
fi im einzelnen nicht mehr feftitellen. Die Dörfer bei Tanger- 
münde waren von den Wallenfteinern niedergebrannt, es war ja 
bei den Befehlshabern jener Zeit ein beliebtes Mittel, alle Vor— 
räte, die fie felbft nicht verbrauchen oder fortichaffen Fonnten, 
ſchonungslos zu verderben, um dem Feinde durch Proviantmangel 
das Vorrücken oder Verfolgen unmöglich zu machen. 
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II. Die Kaiſerlichen in der Altmark. 
1627—1631. 

Nicht lange durfte fich die Altmark der Ruhe erfreuen, denn 
bereit8 in der Mitte des Monat? Dftober trafen die Truppen 
des zu den Kaiſerlichen übergetretenen Herzog3 Georg von Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg ein. Am 17.(27.) Dftober 1626 wurde das Kloſter 
Diesdorf vollſtändig ausgeplündert und am folgenden Tage be— 
ſetzte der Oberſt Cerboni von der Wallenſteinſchen Armee Salzwedel. 
Am 23. Oktober (2. 11.) hielt der Oberſtleutnant Oswald von 
Bodendief mit 10 Kompagnieen zu Fuß und 13 Kornet Reitern 
vor dem Tore von Tangermünde. Wein, Fiſche, Schinken und 
Würſte mußten ihm herausgeſchickt werden, feine Truppen wurden 
in der Umgegend einguartiert. Am 7. (17.) November ſchlug er jein 
Quartier in Stendal auf. Tangermünde wurde nur von einer 
Kompagnie des kaiſerlichen Negimentes Colloredo unter dem 
Hauptmann von Rothkicchen bejegt, während der Herzog von Lüne— 
burg da8 von den Brandenburgern geräumte Gardelegen am 
9. (19.) November bejegte. Am 8. (18.) November rückte der Oberjt- 
Yeutnant Wolfgang Sigismund von Kroll mit 4 Kompagnien 
Lüneburgern in Tangermünde ein. Die Einlagerung diefer Truppen 
war für die Altmark um fo drücender, als infolge der voraus— 
gegangenen dänischen Invafion und der Mibernte eine Teuerung 
eingetreten war, der Scheffel Roggen galt 1 Taler S Gr. Die 
Stadt Tangermünde hatte bis zum Ende des Jahres an Kontribution 
und Servitien 8784 fl. 16 Schill. 4 Pfg. zu zahlen. Schlimmer 
war Dfterburg daran, das jeit dem 7. November mit 6 Kompagnien 
Fußvolk und 2400 Reitern belegt war, es foll der Stadt gegen 
120000 Taler gefoftet haben. Am meiften aber hatte Stendal 
zu leiden; hier haufte Bodendiek, genannt der Goldigel, „denn er 
bat jchredfich viel Gold und Silber erprefjet von der Stadt und 
dem Lande, und viel Schafe und Rindvieh verfchludet, wie nicht 
weniger Perlen und Geſchmeide.“ Bodendief blieb bis Anfang 
April 1627 in Stendal. Kriegerifche Ereigniffe fanden im Sahre 
1626 in der Altmark nicht mehr ftatt, aber durch die ftändige 
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Einlagerung der faiferlichen Truppen wurde da3 Land furchtbar 
ausgejogen, jo berechnete 3. B. Dfterburg die Koften vom 
16. (26). Oftober 1626 bis zum 1. (11.) Januar 1627 auf 
170000 Taler. 

Im Frühjahr 1627 verließen diefe Truppen die Altmark 
und bejegten da3 Havelland. Als nun Ende April die Dänen 
den Dom Havelberg bejegt und von dort die Stadt in Brand 
geſchoſſen Hatten, beſchloß Tilly, fie zu vertreiben. Er fammelte 
die Truppen bei Sandau, wo ein verjchanztes Lager angelegt 
wurde. Die Bauern aus der Altmark wurden zu den Schanz- 
arbeiten dorthin getrieben, auch die Städte mußten ihr Kontingent 
ftellen, jo hatte Stendal 40 Mann aufzubringen. Der Unterhalt 
für die Soldaten und Arbeiter wurde vielfach aus der Altmark 
bezogen, der Oberſt Altringer requirierte in Tangermünde 383 
Tonnen Bier, die fojteten 1021 fl. 8 Schill, und die Gefäße 
dazu, die man nicht zurüc erhielt, 161 fl. 12 Schill. Stendal 
hatte angeblich 5000 Tonnen Bier dorthin liefern müffen. Es 
gelang Tilly nicht den Dom Havelberg, der von dem Dberft 
Schlammersdorf tapfer verteidigt wurde, zu nehmen, vielmehr 
mußte er fi) nad) einem Verluſte von 4000 Dann zurüdziehen. 
Erft am 3. (13.) Auguft gaben die Dänen, da durch Tillys Übergang 
über die Elbe bei Boizenburg ihre Rüdzugslinie bedroht war, die 
Stellung auf. Tilly blieb zunächit bei Lauenburg, beichloß aber in der 
Altmark Winterquartiere zu nehmen. Alle Verjuche des Landes— 
hauptmanns Thomas von dem Kneſebeck, des Rates zu Stendal und 
anderer Behörden die Einquartierung abzuwenden, waren vergeblich. 

Gardelegen wurde zuerjt bejest, am 5. (15.) Dezember 1627 
durch den Pappenheimſchen Hauptmann Steinfallenfel3 mit einer 
Kompagnie Fußvolf, am zweiten Weinachtzfeiertage folgte eine zweite 
Kompagnie unter dem Hauptmann Lobad und am 12. (22.) Januar 
1628 nachmittags 4 Uhr hielt Pappenheim felbit feinen Einzug. 
Die Bürgerfchaft wurde zwar ſchwer bedrüct, aber der evangelifche 
Gottesdienft nicht geſtört. In der Mitte des Dezember wurde 
Stendal von 1300 Mann bejett, denen ein großer Troß von 
Weibern, Kindern und allerlei Gefindel folgte. Da die Stadt, 
in der nur noch 623 Bürgerhäufer (gegen 1210 im Jahre 1564) 
bewohnt waren, die Verpflegungsfoften nicht aufbringen fonnte, 
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io follten die umliegenden Dörfer aushelfen, aber auch das war 
fchwierig, denn viele Gehöfte waren niedergebrannt oder von den 
Bewohnern verlaffen, in 62 Dörfern der Landreitereien Bolfau 
(Stendal) und Tangermünde waren nur 366 Bauern noch 
Yeiftungsfähig, die übrigen 80 Dörfer waren bereit3 joweit rıtiniert, 
daß auf ihre Mitwirkung nicht gerechnet werden fonnte. Als am 
27. Dezember (6. 1.)nocd) drei Kornet Reiter vom Regiment Herber3- 
torf und drei Kompagnien Fußvolk vom Regiment Bappenheim 
in Stendal einrüdten, ftellte fich die Unmöglichkeit heraus, fie in 
der Stadt unterzubringen. Daher blieb nur der Stab, die 
Mannſchaften wurden in den Dörfern einquartiert. Die wöchentliche 
Kontribution für alle diefe Truppen betrug 2548 Taler 7 ©r. 
6 Pfg. außerdem erhielt Bappenheim ſelbſt wöchentlich 100 Taler 
und der Tillyſche Kriegskommiſſar Nogge bezog aus den Drei 
Städten Stendal, Salzwedel und Gardelegen wöchentlich 50 Taler. 
Ferner verlangte man noch 18000 Taler von Stendal für die Zeit 
vom 1. (11.) Dezember bis zum wirklichen Einmarjch der Truppen. 
Der Oberjtleutnant von Duatt, der Oberjtwachtmeifter Schrenf, 
ebenfo wie der Kapitänleutnant von Montigny taten fich in der 
Bedrüdung der Bürgerihaft unrühmlic) hervor. Wiederholt 
Hatte man fic an Tilly gewendet, diejer hatte auch ftrenge Befehle 
gegen die genannten Offiziere erlafjen, diefe aber, welche an 
Bappenheim ſelbſt einen Rückhalt hatten, kümmerten fich nicht 
viel darum. Nach langen Verhandlungen einigte man fich dahin, 
daß die Stadt noch 6050 Taler zahlte. Endlich am 28. Mai (7. 6.) 
und 5. (15.) Sunt 1628 zogen die Truppen bis auf eine Kompagnie 
Fußvolk unter dem Kapitänieutnant Metternich ab. Die Kontri- 
butionen hörten troßdem nicht auf. Erſt am 29. März (8. 4.) 1630 
zogen die legten Truppen ab. 

Salzwedel war vom 5. (15.) Dezember 1627 bis zum 
28. Januar (7. 2.) 1628 von dem Oberftleutnant Marchefe de Gon- 
zaga befect, was der Mtjtadt allein 79144 TL.7 Gr. 6 Pfg. gefoftet hat. 

In Gardelegen bezog Bappenheim 400 Taler wöchentlich. 
Im Jahre 1629 ließ er feine Gemahlin, eine Gräfin von Öttingen, 
dorthin fommen. Die Edhäufer, welche fie bewohnten, wurden 
durch einen Gang, der die Straße überbrückte, verbunden. In 
der Magdeburger Straße vor feinen Fenftern ließ Pappenheim 
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das Pflafter aufreißen und für die ritterlichen Spiele feiner 
Offiziere eine Rennbahn herrichten. Auch benußte er die Zeit 
um lederne Kanonen, wie fie Später im Heere Guftav Adolf viel- 
fach verwendet wurden, herzuftellen. Ferner ließ er große Kriegs— 
mafchinen in Form von Rädern, die angeblich einen Umfreis von 
100 Ellen hatten, bauen, fie follten wohl zu der bevorftehenden 
Belagerung von Magdeburg verwendet werden. Viele Leute aus 
den umliegenden Städten reiften nach Gardelegen, um die fonder- 
baren Majchinen zu fehen, über deren Gebrauch jedoch fpäter 
nicht? befannt geworden ift. 

Dfterburg wurde am 1. (11.) Januar 1627 von dem Negimente 
de3 Oberſten Hausmann bejegt, der erjt nach 23 Wochen abzog; 
die Koſten diefer Einlagerung betrugen 17965 Taler. Am1. (11.) 
November wurde die Stadt wieder von dem Stab und vier 
Kompagnien des Alt=-Pappenheimifchen Regiments unter dem 
Oberftwachtmeiiter Golz beſetzt, der bis zum 2. Advent 1628 blieb, 
die Stadt hat für ihn 29871 Taler bezahlt. In demjelben 
Jahre lagen auch Truppen des General! Karpzow 13 Wochen in 
Ser Stadt und koſteten 60000 Taler. 

Tangermünde, welches nacheinander von kaiſerlichen Truppen 
unter dem Oberſt Kroll, Hauptmann Bohli, Kapitänleutnant 
Samuel Rudolf und Fähnrich Kaspar Schalfe bejebt war, hatte 
im Sabre 1627 an Kriegsfoften 24417 fl. 6 Schill. S Pig. zu 
zahlen. Im nächſten Sahre gingen die Zahlungen weiter. Der 
Oberft Altringer legte der Stadt eine ftarfe Kontribution auf. Da 
von der erichöpften Bürgerjchaft weder Schoß noch Zinſen ein— 
gingen, reiften wiederholt Biürgermeifter und Ratsherren nach 
Hamburg, Güſtrow, Itzehoe und Bützow zu Mltringer, auch die 
Einfprache des Herzogs von Friedland wurde angerufen, aber die 
Bitten blieben erfolglos. Die Stadt hatte 9406 fl. 17. Schill. 
KRoften. Im Jahre 1629 wiederholten fich die erfolglofen Reiſen 
zu Altringer. Ende Juni, der Tag läßt fich nicht mehr genau 
beftimmen, traf Wallenftein felbft in Tangermünde ein. Einer 
alten Nachricht zufolge wohnte er im Haufe der WPatrizier- 
Familie Gansauge. Das jetige Gebäude, Kirchftraße 47, tft 
jedoch erſt jpäter von Abraham Gansauge erbaut worden. Für 
des General® Ankunft hatte der Nat einen Hirsch aus der 
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Letzlinger Heide beichafft und der Kellermeifter Lieferte für 20 
Gulden ein halbes Stück Wein. Für feine Perſon fcheint 
Wallenftein nicht? rvequiriert zu haben. Merfwürdiger Weije 
erwähnt der Chronift nicht? von dieſem Aufenthalte Wallenfteing 
in Tangermünde. Auch läßt fich nicht mehr feititellen, wie lange 
er hier verweilt hat, vermutlich hat er die Stadt bald wieder 
verlaffen und ift nach Mecklenburg zurücgefehrtt. Da er am 
24. Juli (3.8) in Güftrow eine Inftruftion über dag Münz— 
wejen für jeinen Statthalter Heinrich Cuftosz ausgejtellt hat, 
fann er nicht Schon am 23. (2.8) Juli in Wolmirftedt ange- 
fommen fein. Sicher aber befand er ſich am 26. Juli (5. 8.) 
auf dem Wolmirstedter Schloffe, wo er mit den Magdebur- 
gifhen Deputierten wegen Bejebung der Stadt verhandelte, und 
am 30. Juli (9. 8.) 309 er nach Halberjtadt. Auf diefer Reihe 
von Güftrow nah Wolmirstedt hat er Tangermünde wieder be= 
rührt und zwar, wie die Kämmereiregiſter richtig jagen, am 
25. Juli (4. 8.). 

Snfolge des faiferlichen Neftitutiongediktes jollten alle nach 
dem Paſſauer Vertrage von den Cvangelifchen eingezogenen 
geiftlichen Stiftungen den Katholiken zurücgegeben werden. Auch 
in Tangermünde wurde der Verſuch gemacht, daS Dominifaner- 
Hofter in der Neuftadt zurück zu gewinnen, doch wurde, 
nachdem der Nat einen Gejandten nach Berlin geſchickt Hatte, 
der Prior des Dominikanerordend aus Halberjtadt, der zur 
Befitergreifung gefommen war, „schlecht abgewiejen“. So blieb 
die Stadt im Befib des ſeit der Neformation in ein Hospital 
verwandelten Klofters.. Beſondere Kontributionen wurden in 
diefem Jahre nicht erhoben, aber die ftädtichen Finanzen waren 
jo erjchöpft, daß man ein Kapital von 300 Gulden leihen mußte, 
um die Salarien der Bürgermeifter und Ratsherren zahlen zu 
fünnen. 

Im Frühjahr 1630 zogen endlich die Bappenheimjchen Truppen 
aus der Altmark weg, der Feldherr felbft verließ Gardelegen am 
Dienstag nah Oſtern, den 30.März (9.4.). Aber an demfelben Tage 
traf der Oberft Holf mit feinem Regimente in Gardelegen ein. 
Die einzelnen Kompagnien wurden auf die wichtigften Plätze der 
ganzen Altmarf, welche die Kontribution aufzubringen hatte, 
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verteilt. In Stendal dauerte die Einlagerung der Holfichen 
Truppen vom 14. (24.) April 1630 bis zum 23. März (2. 4.) 1631. 

Auch Tangermünde hatte auf der Burg eine Beſatzung unter dem 
Hauptmann Drachftädt, deren Hauptaufgabe darin beftand, den EIb- 
ſtrom abzufperren und der Stadt Magdeburg die Zufuhrabzufchneiden. 
Nun fendeten die Magdeburger eine auserlefene Mannfchaft unter 
dem Befehle eines Dberftleutnant3 gegen Tangermünde, das Schloß 
wurde berannt und die Bejagung gefangen genommen. Da man 
jedoch bei der großen Entfernung den vorgejchobenen Poſten nicht 
halten wollte oder fonnte, zog man die Truppen wieder zurüd. 
Sofort wurde Tangermünde wieder von Taiferlichen Reitern be— 
jest, und weil man glaubte, daß die Magdeburger im Einver- 
ſtändnis mit den Tangermünder Bürgern gehandelt hätten, fo 
wurde der regierende Bürgermeifter David Freudemann mit 
einigen Bürgern unter übler Behandlung verhaftet und nach) 
Stendal abgeführt, aber nach einigen Tagen wieder entlafjen; 
zur Schlichtung der „Differentien“ fam eine bejondere Kommiſſion 
nah) Tangermünde. Im folgenden Fahre 1631 war Tanger- 
münde vom 2. (12.) Februar bis 23. März (2. 4.) und vom 
30. März (9. 4.) bis 25. Mai (4. 6.) von Holkſchen Truppen 
unter dem Oberftwachtmeifter Florent de la Foſſe und jpäter unter 
den Oberstleutnant Schuller bejeßt. An Kontribution und Servis 
zahlte die Stadt 2594 fl. 12 Pig. Da das Holkſche Negiment zum 
größten Teile nach dem Lager vor Magdeburg ging, um an der 
Belagerung teil zu nehmen, fo war die Altmark endlich von der 
Einlagerung befreit, aber fortwährend durchftreiften noch Faijerliche 
Heeresabteilungen das Land. Das gejchah im verftärften Maße, 
nachdem Magdeburg am 10. (20.) Mai gefallen war. Einzelne 
altmärfifche Drte, darunter auch Werben, wurden von Truppen 
des Lichtenfteinschen Regiments beſetzt. 

Die Einlagerung der faijerlichen und ligiſtiſchen Truppen 
während dieſes ganzen Zeitraumes feit dem Abzuge der Dänen 
hat der Altmark kaum geringeren Schaden gebracht, ald wenn fie 
vorübergehend zum Kriegsfchauplage gedient hätte. Die fort- 
laufenden fchweren Kontributionen hatten den Wohlitand der 
Bewohner von Stadt und Land bereit3 volljtändig erjchöpft 
aber jchlimmeres ftand noch bevor. 
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II. Guſtav Adolf in ver Altmark 1631. 

Sobald die ſchwediſchen Truppen das Havelland bejegt hatten, 
unternahmen der Generalleutnant Baudiß und die Oberſten Graf 
von Ortenburg und Hal einen Streifzug durch die Altmark. In 
Werben lagen 300 Lichtenfteiner. Nun jebten die Schweden am 
13. (23.) Juni 1631 über die infolge anhaltender Trodenheit damals 
Sehr feichte Elbe und überfielen Werben, wobei ein Oberftleutnant 
und ein Oberftwachtmeifter gefangen genommen und die Stadt 
geplündert wurde. Baudiß und der Graf von Ortenburg hatten 
fich bei dem fcharfen Gefechte und dem regellojen Plündern jtarf 
erhigt, dann in der Elbe gebadet und „einen jtarfen Trunk“ 
getan, infolge defjen beide ſchwer erkrankten. Baudiß genas, aber 
der Graf, den man nah Berlin gebracht Hatte, ſtarb. Die 
Schweden hielten jedoch Werben nicht länger beſetzt, jondern 
gingen wieder über die Elbe zurück; in der jogenannten alten 
Schanze, einem Erdwall auf der Landſpitze zwiſchen der Elbe 
und der Havel, Tießen fie 160 Musketiere mit einigen Offizieren 
zurüd, die jedoch am 18. (28.) Juni ebenfall® wieder abzogen. 
Schon am 19. (29.) Juni wurde Werben wieder von 80 Kroaten 
befegt, welche am 21. (1. 7.) durch 300 kaiſerliche Musfetiere ab- 
gelöft wurden, die bis zum 2. (12.) Juli blieben. 

Unterdeffen hatten die Schweden Havelberg genommen und 
Guſtav Adolf war bei der Vorhut feiner Armee angefommen. 
Den größten Teil feines Fußvolfes unter Johann Baner ließ er 
zur Vollendung der Feſtungswerke der Altitadt Brandenburg 
zurüd, er ſelbſt brach am 28. (8. 7.) Juni mit 2000 Musketieren und 
der ganzen Neiterei gegen den Feind auf. Am29. Juni (9. 7.) erreichte 
er Klofter Jerichow. Noch an demfelben Tage wurde Burg ge- 
nommen und der zwijchen diefer Stadt und der Elbe ftehende 
Pappenheim, der die ſchwediſche Vorhut angegriffen hatte, nad) 
einem hitzigen Gefechte auf Magdeburg zurüdgemworfen. Ver— 
folgende ſchwediſche Neiter ftreiften bi8 an die Magdeburger 
Brüde. Am Abend des folgenden Tages ging eine Kleine Ab- 
teilung über die Elbe, um das von 120 Kaiſerlichen befeßte Tanger- 
münde zu überrumpeln. Die Wache am Ufer bei den Schiffen 
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wurde niedergehauen, aber die Stadt allarmiert, ſodaß die 
Beſatzung fih auf die Burg retten konnte. Gegen diefe gingen 
num die Schweden vor, doch der erfte Sturm mißlang, da der 
ſchwediſche Leutnant, der die Angreifer befehligte, ſchwer ver- 
wundet wurde. Am1.(11.) Suliaber gelang es, durch eine angehängte 
Petarde das Burgtor zu fprengen. Durch das Tor und gleich- 
zeitig noch an zwei Orten brachen die Schweden ein. Bon der 
Beſatzung, die fich verzweifelt wehrte, wurde die Hälfte nieder- 
gemacht, der Weit ergab fich auf Gnade und Ungnade Die 
Schweden verloren nur 5 Mann. 

Am folgenden Tage ging Guftav Adolf jelbft mit der 
Reiterei bei einer Furt am Weinberge unterhalb der Burg‘ 
Tangermünde durch die Elbe. Nun wurden alle Kähne und 
Fähren auf der Elbe, ſoweit die Schweden den Strom beherrſchten, 
zufammengebradjt und auf der damit hergeftellten Schiffbrüde bei 
Tangermünde das übrige Herr übergejeßt. Die Neiterei bezog 
ein Feldlager um die Stadt herum, wobei das faft reife Korn 
auf dem Felde verwüftet wurde. Guſtav Adolf ſelbſt ſchlug fein 
Hauptquartier im Schlofje Kaifer Karla IV. auf. Er ließ ſich 
die Gefangenen vorftellen und gab ihnen Bardon, worauf mehrere 
in feine Dienfte traten, dann befichtigte er die von dem dänischen 
General Fuchs um die Stadt angelegten, zum Teil bereitS ver— 
fallenen Verſchanzungen und ließ fie in aller Eile notdürftig 
wieder herftellen. Doch mochte er erkennen, daß die Befeitigung 
zu einer längeren Verteidigung nicht geeignet fei, darum wendete 
er fih am 4. (14.) Juli nad) Stendal, da3 am Tage vorher durch 
den Dberften Taupadel bejegt war, aber auch die Befeitigung 
Stendal entjprach feinen Wünfchen nicht. Nach ihrer Be— 
fihtigung fol er gejagt haben: „Die Alten haben es gut gemeint, 
aber ich müßte meine ganze Armee hineinlegen, wenn ich fie be— 
haupten wollte.” Von Stendal aus unternahm eine jchiwediiche 
Abteilung einen Angriff auf das Schloß Angern, dejjen Beſatzung 
in der Nacht überfallen und niedergehauen wurde. Am 8. Juli (18.) 
hielt Guſtav Adolf eine Heerſchau auf dem Felde von Tanger- 
münde nac) Stendal zu ab. Seine Neiterei jchweifte übrigens 
in diefen Tagen weit umher, jo fam eine Abteilung bis vor Die 
Tore. von Gardelegen und trieb zwei Viehherden weg, ohne daß 
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die Faiferliche Beſatzung einen Verſuch gemacht hätte, es zu ver— 
hindern. Bis zum 11. (21.) Juli behielt Guſtav Adolf fein Haupt- 
gquartier in Tangermünde. An diefem Tage z0g er, durch den 
von Brandenburg eingetroffenen Reſt feiner Truppen verftärkt, 
über Arneburg nad) Werben. Inzwiſchen hatte der ſchwediſche 
General Baner von dem Dom Havelberg herab die noch von den 
Kaiferlichen bejegte Stadt angegriffen. Der Oberjt Winfel ging 
mit feinem Volk durch die Havel und drang in die Stadt ein. 
Was in Gewehr angetroffen wurde, wurde niedergemacht, der 
Reſt von 440 Mann, der ſich auf den Kirchhof und den Gloden- 
turm gerettet hatte, mußte fich ergeben. 

| In Werben angelangt, nahm Guftav Adolf in der Stadt 
Quartier und fol im Haufe der Familie Goldbet am Marfte 
gewohnt haben. Für die Armee wurde unmittelbar vor dem Elb— 
tore, zwifchen dem Deich und dem Strome, auf der fogenannten 
Märfche, welche bei niedrigem Wafjerftande ausreichenden Raum 
bietet, ein befeftigtes Lager angelegt. Der Elbdeich ſelbſt diente, 
mit Geſchützen bejegt, als Hauptwall; um die Stadt, welche eben— 
falls in die Befeftigung eingefchloffen war, wurden Redouten und 
Batterien gebaut Die außerhalb der Stadt liegenden Gebände, 
darunter auch das St. Georgshofpital, wurden abgebrochen und 
die Gärten und Baumpflanzungen rafiert. Die beiden Elbufer 
verband die bei Tangermünde abgebrochene und nad) Werben 
geſchaffte Schiffbrüde. Die auf beiden Ufern fouragierenden 
Truppen empfingen Schub durch vorgefchobene Reiterabteilungen, 
befonder8 gegen die in Dömitz liegenden Kaiferlichen. Auf dem 
linken Elbufer lagen die Neiter weithin zerftreut in den Drt- 
Ichaften der Wilche, Yeider famer auch Exzeffe vor, jo wurde 
das Rittergut Falkenberg vollftändig ausgeplündert. 

Des Königs großer Gegner, Tilly, ftand damals bei Mühl- 
haufen in der Abficht, gegen den Landgrafen von Hefjen zu ziehen, 
der die Aufforderung zur Unterwerfung „widerlich und fpöttifch“ 
beantwortet hatte. Als er aber von Bappenheim das VBordringen 
Guſtav Adolf erfuhr, wendete er fich über Aichersfeben nach) Magde- 
burg, wo er am 15. (25.) Juli eintraf, am 17. (27.) rückte er nad) 
Wolmirftedt vor. Bon hier aus ftanden ihm zwei Wege in die 
Altmark offen, entweder rechts von dem Sumpfe Buktum umd 
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der Tangerniederung durch die Waldungen bei Weibewarthe auf 
Bölsdorf und Tangermünde, oder links zwifchen dem Rande der 
Leßlinger Heide und der DQTangerniederung über Angern und 
Burgftall auf Bellingen und Stendal. Tilly wählte den lebteren 
Weg und jchob drei Pappenheimſche Neiterregimenter weit vor 
nad Angern, Sandbeiendorf und Burgftal. Da Guſtav Adolf 
die Gewohnheit Tillys, feine Neiter weit vorzufchieben, kannte, 
jo bejchloß er, einen VBorftoß zu unternehmen. Am 16. (26.) Juli 
fammelte er feine Reiter und Dragoner bei Arneburg und zog 
noch am Abend bis Bellingen. Hier übernacdhtete der König im 
Pfarrhauſe bei dem Ortspfarrer Jahn und ſchenkte bei feinem 
Abſchiede eine fupferne Schüffel. Am folgenden Tage, Sonntags 
während des Gottesdienstes, an dem der König teilnahm, kam die 
Kunde, daß die Borhut der feindlichen Neiterei heranrüde. Der 
König entjandte einen Major vom Leibregiment zur Rekognos— 
zierung. Als diefer abends mit fünf Gefangenen zurückkehrte und 
meldete, der Feind ftehe in zwei Meilen Entfernung zwijchen 
Burgftal und Angern, brach der König auf. Bor Burgftall an— 
gefommen, teilte er feine Reiter in drei Haufen, einen dirigierte 
er auf Burgftall, den zweiten auf Angern, mit dem dritten drang 
er ſelbſt zwijchen beide Dörfer ein. Zuerſt wurde Burgftall, wo 
das Regiment Montecuculi lag, überfallen. Was nicht fliehen 
fonnte, wurde niedergehauen und die Bagage geplündert. Der 
König brach mit dem mitteljten Haufen auf Sandbeiendorf ein, 
wo das Bernfteinsche Aegiment lag. Diefes war jedoch durch 
den Lärm des Gefechts von Burgftall her jchon allarmiert und 
erwartete in zwei Schwadronen geteilt vor dem Dorfe den Feind. 
Als der König attacierte, löſten die Bernfteinichen ihre Piſtolen 
und „machten damit eine caracolle”, als aber die Schweden ge= 
rade auf fie hineinjegten, wichen fie in voller Flucht Hinter dem 
Dorfe weg. Was nicht raſch beritten war, ließ Pferde und Ba— 
gage im Stih. Um feine Truppen vom Plündern abzuhalten, 
ließ der König das Dorf anzünden. In dem Treffen fiel ein 
junger Herr von Kolowrat, der unter dem Oberſten Bernftein 
diente. Die finftere Nacht feste der Verfolgung ein Biel. In— 
zwifchen war auch der dritte Trupp der Schweden unter Führung 
des Nheingrafen Dtto Ludwig gegen das Regiment das Oberſten 
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von Holfe, der das Dorf Angern hielt, vorgegangen. Als die 
Schweden in das Dorf eindrangen, fanden fie nur die Bagage 
darin. Das Regiment hatte, durch den Lärm von Burgftall her 
aufgefcheucht, dag Dorf verlaffen und ftand dahinter in Schlacht- 
ordnung. Im einem heftigen, aber kurzen Gefechte wurden die 
Feinde zurückgeworfen, dabei wurden zwei Yähnlein erobert, das 
eine mit dem Bilde der Fortuna und dem Symbolum „Seid un— 
verzagt“, das andere mit dem Bilde eines bloßen, von einer 
Schlange umwundenen Schwerte mit der Inſchrift „his dueibus“. 
Der Aheingraf ließ ebenfalls, weil er durch Plünderung Unordnung 
befürchtete, da3 Dorf anzünden, doch wurde noch joviel Beute 
gemacht, daß die gemeinen Neiter an 2000 Dufaten und eine 
große Menge jchöner Pferde gewannen. In dieſem Gefecht hat 
fih der Junker Auguftus von Bismar-Schönhaufen, ein Ahn- 
herr de3 Fürſten, der furz vorher in das Regiment des Rhein— 
grafen eingetreten war, die Sporen verdient. Ein anderer junger 
Kriegsheld, der Pfalzgraf Karl Ludwig von Lautered, der eben= 
falls in diefem Negimente diente, wurde tödlich verwundet. Nach- 
dem er einen feindlichen Kornet heruntergejchoffen hatte, wurde 
er felbft von zwei Kugeln getroffen. Nach Werben gebracht, er— 
eilte ihn dort zu großer Betrübnis des Königs der Tod. Als 
feine Leiche nad) Pommern abgeführt wurde, folgte Guftav Adolf 
mit den vornehmften Offizieren von der Stadt durch das Lager 
bis zur Schiffbrüde; mit allen Gejchügen im Lager, ſowie von 
den Truppen, die mit im Gefecht gejtanden Hatten, wurde zwei— 
mal nach jchwedischer Weile Salut gejchoffen. 

Die Kaiferlichen waren im ganzen 24 Kompagnien ſtark ge= 
weien, nämlich 10 vom Negimente von Holfe, 6 vom Negimente 
de3 Grafen von Montecuculi, 6 vom Negimente von Bernftein 
und noch 2 von einem anderen Negimente. Der Verluft betrug 
300 Tote und viele Gefangene. Die Bauern hatten bereit bei 
Ankunft der Tillyichen Truppen die Dörfer verlaffen. Der Über- 
fall würde faum jo gelungen fein, wenn nicht die Feinde fo er- 
müdet gewejen wären, denn nach Ausſage der Gefangenen hatten 
fie an dem Tage bereit3 einen Marjch von ſechs big fieben Meilen 
gemacht. 

Nach dem Gefecht vefognogzierten die Schweden noch big 
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nahe vor Wolmirftadt, wo Tilly felbft lag. Der Finsternis wegen 
rief jedoch Guſtav Adolf die Truppen zurüc, zunächſt zu Kurzer 
Ruhe nach Bellingen und am anderen Morgen nach Stendal, 
wo er diefen Tag und die ganze folgende Nacht hindurch Tin 
Schlachtordnung den Feind erwartete. Diefer begnügte fich jedoch 
damit, die friihere Stellung bei den drei Dörfern, wo das Gefecht 
ftattgefunden hatte, wieder einzunehmen. 

Am 19. (29.) Juli traf der König wieder in Werben ein und 
ging, nachdem er die nötigjten Anordnungen getroffen hatte, nach Arne- 
burg, wo jein Xeibregiment zu Pferde lag. Tilly brach am 
20. (30.) Juli mit feiner ganzen Armee auf; nachdem er im Felde 
nördlih von Wolmirftedt eine Truppenfchau gehalten Hatte, 
marjchterte er am folgenden Tage auf Tangermünde, in voller 
Schladtordnung, weil er jeden Augenblid einen Angriff der 
Schweden erwartete. Die große Hite nötigte ihn jedoch, eine 
halbe Meile vor Tangermünde mit dem Gros der Armee Halt 
zu machen. Seine Avantgarde drang durch den Stadtbujch bis 
zur Stadt vor, welche bereit von den Schweden, die fich nach 
Arneburg zurüczogen, geräumt war. Nur zwei oder drei Weiter 
von ihnen, die noch mit dem NRequirieren von Pferden fich aufs 
gehalten hatten, wurden gefangen genommen. Noch an demjelben 
Tage wurden die Kroaten, welche Tillys Avantgarde bildeten 
und über Tangermünde vorgegangen waren, von drei Abteilungen 
ſchwediſcher Reiter angegriffen und auf die Stadt zurückgeworfen. 
Da ließ Tilly feine ganze Armee aufbrechen und nach Tanger- 
münde marfchieren. Der Generalfeldzeugmeifter Freiherr von 
Schönberg ging nun mit einer ftarfen Truppenmacht gegen die 
Schweden vor, die mit einem Verlufte von fünf Neitern auf 
Arneburg zurücwichen. Inzwiſchen Hatte Pappenheim das 
Tangermünder Schloß bejegt und mehrere Ratsherren unter dem 
Borgeben, daß fie die Schweden begünftigt und in die Stadt 
aufgenommen hätten, verhaften lafjen. Als aber Tilly in die Stadt 
fam und ebenfall3 auf dem Schloffe Duartier nahın, Tieß er die 
Gefangenen fofort frei, verfprach auch der Stadt feinen Schuß 
vor Plünderung und hat fein Verſprechen redlich gehalten. Am 22. 
(1. 8.) Zuli bezog die Hälfte der Tillyichen Armee oberhalb Tanger- 
miünde bei den Windmühlen ein Yeldlager, die andere unterhalb. 
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an der Elbe und die Reiterei in einem dabei liegenden Walde. 
In den nächften Tagen ftanden die Faiferlichen und ſchwediſchen 
Borpoften hart aneinander. Täglich fanden big zum 25. Juli (4. 8.) 
fleine Gefechte ftatt. An diefem Tage wurde Dfterburg von den 
Schweden genommen und derartig ausgeplündert, daß fich jech® 
Wochen lang fein Bürger darin ſehen ließ. Der Verluſt an 
Vieh und Getreide allein wurde auf 16440 Taler berechnet. Auch 
auf den umliegenden Dörfern famen Plünderungen vor, bei 
denen man nicht einmal die Kirchen verjchonte, wie aus den 
Kirchenrechnungsbüchern von Walzleben und Calberwiſch nach— 
gewiefen ift. An demfelben Tage brach auch Tilly mit feiner 
ganzen Armee von Tangermünde auf und mafchterte in Schlacht- 
ordnung auf Arneburg. Die Schweden gaben diefen Platz auf 
und gingen fechtend auf Werben zurüd. Ihre Verluſte an 
Mannfchaften waren nicht groß, aber fie verloren einen tapferen 
Offizier: der Oberftleutnant Johann Lilie Starr, deſſen Pferd 
erichoffen war, fiel verwundet in die Hände der Kaijerlichen. Am 
nächſten Tage rüdte Tilly bis vor Werben unter beftändigen 
Gefechten, namentlich litt feine Neiteret von den ſchwediſchen 
Mustetieren, welche aus dem Bufchwerf und den Heden, in denen 
fie fich verjtect Hatten, ein jcharfes Teuer unterhielten. Am 
27 ‚Zuli (6. 8.) rücte Tilly, während Guſtav Adolf jeine ſämtlichen 
Truppen in die Werbener Befejtigungen zurückzog, mit der ganzen 
Armee noch näher an die Stadt und jtellte fie mit breiter Front 
in Schlahtordnung auf. Aber vor einem allgemeinen Sturm- 
angriff auf die außerordentlich feſte Stellung jcheute er zurück. 
Er ließ nur das Lager der Stadt und bejonders den Turm der 
St. Johanniskirche beichießen. Noch heute find die Spuren der 
Kanonade in der Stadt zu fehen. Gegen Abend z0g er die 
Geſchütze wieder zurüd und lagerte fi) vor der Stadt. Sn 
früher Morgenftunde des folgenden Tages brach die ſchwediſche 
Neiterei aus dem Lager und jagte die Kroatenwache Hals über 
Kopf zurück. Dadurch wurde das Tillyiche Herr allarmiert und 
die Neiterei fam den Kroaten zu Hilfe Es entjpann fich ein 
hitziges Gefecht, in welchem auf beiden Seiten an 150 Maun 
fielen. Tilly Hatte den Seinigen befohlen, fein Quartier zu 
geben. Schließlich brachen die Schweden das Gefecht ab und 
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zogen fich in guter Ordnung zurüd. Die gefallenen Raiferlichen, 
darunter der Rittmeifter der Kroatenwache wurden in das Tillyiche 
Lager gebracht, die gefallenen Schweden, nachdem fie ihrer Sachen 
und Kleider beraubt waren, auf dem Plage begraben. In dem 
Gefecht tat fich beſonders der tollfühne Dberft von Baudiß hervor, 
er jtieß einem fatjerlichen Offizier den Pallaſch in den Leib, daß 
die Klinge darin fiten blieb und er nur das Gefäß und einen 
jpannelangen Stumpf in der Hand behielt. Ein Sporenrad und ein 
Stück vom Sattel wurde ihm weggefchoffen und fein Pferd von 
einer Kugel getroffen. Er wäre auch gefangen genommen, denn 
Ichon Hatten zwei Feinde ihn am Kragen gepacdt, wenn nicht fein Auf- 
wärter, ein Junker von Wildenftein ihm zuhilfe gefommen und 
den einen niedergeftoßen hätte, von dem andern riß er fich los. 
Auch der Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar, der kurz vor- 
ber in schwedische Dienfte getreten war, fam ſchwer ins Gedränge, 
ein Pferd wurde ihm erjchofjen, das zweite verwundet. „Weil 
nun dieſe beiden unfommandiert und nur aus übriger Kourage 
in jolche mesl&e gefommen, hat es beim Könige nachmals nichts 
mehr, al3 lauter Filge davor abgegeben.“ Der König wollte 
eben nicht, daß feine beften Offiziere fich bei einem folchen unter- 
geordneten und zweifelhaften Unternehmen preisgeben jollten, er 
bedurfte ihrer für die unzweifelhaft bevorftehenden entjcheidenden 
Schlachten. 

Tilly mußte fich entjchließen, jein Unternehmen aufzugeben. 
Sn dem Jahre lang ausgefogenen Lande waren feine Vorräte 
aufzutreiben, die umliegenden Dörfer waren von den Schweden 
völlig ausgeräumt, das neue Getreide war gedrojchen und in 
Werben aufgejpeichert. Auch jchweiften die ſchwediſchen Neiter 
weit umher und fchnitten den Feinden alle Zufuhr ab. So jeßten 
fie oberhalb Tangermünde über die Elbe, nahmen Marketender- 
und Offizierwagen weg und führten fie mit über die Elbe. Uber 
30000 Brote, welche die kaiſerlichen Kommifjare von Halberjtadt, 
Magdeburg und anderen Orten her nach Tangermünde gebracht 
hatten, aber wegen der ſchwediſchen Streifforps nicht weiter 
schaffen fonnten, verdarben bei der großen Hitze, jodaß fie weder 
Menſchen noch Vieh genießen fonnten. Die Hungernde Armee 
fonnte den wohlgenährten Schweden nicht mehr Trotz bieten, jo 
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brach denn Tilly am 29. Juli (8. 8.) früh von Werben auf und 
marjchierte nach Arneburg. Seine beiten Negimenter follten den 
Rückzug deden. Erft am Nachmittag, al3 die Armee in langen 
Kolonnen auf dem Marche war, brachen die Schweden aus 
Werben vor und am Abend auf die Nachhut ein, wobei fie viele 
Gefangene und Pferde nahmen. Am folgenden Tage, Sonnabends 
gegen Abend, fam Tilly, von den Hart andrängenden Schweden 
verfolgt, in Tangermünde an. Hier fammelte er feine ganze 
Armee. Nicht bloß das Schloß und die Stadt waren mit Ein— 
quartierung belegt, jondern auch auf dem Anger an der Elbe und. 
im Stadtbufch bezogen die Truppen ein Feldlager. Tilly felbit 
hatte fih inmitten desſelben ein ſchönes großes Gezelt aufichlagen 
laſſen und hielt mit allen höheren Offizieren, die wie auch Bappen= 
heim ihre Duartiere in der Stadt genommen hatten, einen 
Kriegsrat. Bei diefer Gelegenheit joll nach Ritners Mitteilung 
ein Sturm das Generalzzelt umgemworfen und viele Soldatenzelte 
in die Elbe geweht haben. Man hielt dies für ein böjes Dmen, 
„etliche aber, als Verächter der Zeichen Gottes, durften ungejcheut 
jagen: das haben die LZapländer und Finnen, die Zauberer, die 
beim Könige feyn, gemachet, was wolte der König gegen uns 
ausrichten? Wir wollen ihn auf die See jagen.“ 

Auf Böden und Kleinen Schiffen hatte Tilly auch eine Brücke 
über die Elbe gejchlagen und ließ feine Reiter überall umher— 
ichweifen. Aber feine Lage wurde mit jedem Tage fchwieriger, 
ſechs bis ſieben Meilen weit mußte er fouragieren laffen unter 
beftändigen Gefechten, in denen die größeren Verluſte auf feiner 
Seite waren. Guſtav Adolf dagegen bezog von jenjeit der Havel 
fiher und ungefährdet den nötigen Proviant. Schlieglich gab 
Tilly die Altmark auf. Am 11. (21.) Auguft verließ er Tanger- 
münde, nachdem er die zerjtreut liegenden Truppenteile an fich gezogen 
hatte, jelbft Gardelegen wurde aufgegeben. Nur in dem feten 
Alvenslebenſchen Schlofje Kalbe blieb eine Beſatzung von 200 
Mann zurück, welche fich exit, al3 nach) dem Siege Baners bei 
Wanzleben ihre Stellung vollftändig abgejchnitten war, am 
21. November (1. 12.) den Schweden ergab. Am 12. (22.) Auguft 
abends fam Tilly bei Wolmirftedt an, das Fußvolk lag dicht bei der 
Stadt, die Reiterei auf den umliegenden Dörfern. Intereffant ift dag 
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Schreiben, welches Bappenheim mit verhaltener Wirt von Wolmir- 
ftedt aus an die furfürftlichen Kommiſſare richtete: „er habe aus 
guten gegen der armen alten Mark tragenden affeetionen die 
Garniſonen aus Stendal und Gardelegen dem General Tilly 
zugeführt, damit das Land nicht ganz ruiniert würde. Gie 
jollten fich aber bei dem Kurfürften dahin verwenden, daß dieſe 
und andere Orter nicht wieder von dem Schwedenkönige offupiert 
würden, ſonſt würde die faijerliche Armee nach ihrer Verbindung 
mit dem italienischen Volke den Kriegsichauplag wieder dahin 
verlegen und das Land aufs neue in total Ruin und jämmerlic) 
Berderben gejegt werden." Von Wolmirftedt zog Tilly nach 
Eisleben, wo er ſich mit den italienifchen Truppen des Grafen 
von Fürftenberg verband umd nun über Halle in Sachen ein- 
brad. Am 3. (13.) September fammelte er feine Armee vor dem 
Hallefchen Tore von Leipzig. 

Snzwilchen Hatte Guftan Adolf den Bau der berühmten 
Werbener Schanze vollendet, fie war mit dreifachen Paliſaden— 
reihen, Nedouten und Batterien verjehen, fo daß die Elbe, wie 
die Havel beftrichen werden fonnte; vermittelft eines Durchitichs 
der ſchmalen Landipige zwifchen beiden Flüſſen konnte die ganze 
Umgebung der Schanze unter Waſſer gejeßt werden. Nachdem 
Guſtav Adolf noch am 12. (22.) Auguft einen Bundesvertrag mit 
dem Landgrafen Wilhelm von Hefjen abgeſchloſſen hatte, verließ er 
Werben. In der Schanze blieb der Oberſt Bofe mit einem 
Negimente zurück. Der Unterhalt für diefe Truppen wurde durch 
Kontributionen von den Altmärfern aufgebracht. Guſtav Adolf 
zog auf dem rechten Elbufer nad) Süden. Am 3. (13.) September 
überfchritt er mit 13000 Mann zu Zuß und 8850 zu Pferde 
die Elbe bei Wittenberg und vereinigte fich am folgenden Tage 
bei Düben mit den Sachen. Am 7. (17.) September ſchlug er 
feinen Gegner bei Breitenfeld. 

Man hat wegen der in der Altmark durch die Schweden 
vorgefommenen Plünderungen fchwere Vorwürfe gegen den König 
erhoben, aber fie Liegen fich, wenn er feinen Plan durchführen 
wollte, faum vermeiden. Die Altmark war durch die vorauf- 
gegangene Befegung durch die Faiferlichen Truppen volljtändig 
ausgefogen und Lebensmittel waren nicht zu beichaffen, da die 
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Erntevorräte des vorigen Jahres völlig aufgezehrt waren. Nun 
war allerdings die Erntezeit gefommen und die Landbevölferung 
bejchäftigt, in banger Furcht vor den kommenden Ereignifjen, Die 
Getreideernte fchleunigft einzubringen. Die Schweden nahmen 
aber fämtliche Vorräte in der ganzen Umgebung weg und brachten 
fie nach Werben, damit Tilly nicht? vorfände zum Unterhalte 
feiner Truppen. Daß es bei diefen Requifitionen der Bevölferung 
gegenüber, die fich ihres Unterhaltes für den kommenden Winter 
beraubt fah, wiederholt zu Ausſchreitungen fam, ist erflärlich. 
Bei derartigen Reguifitionen kamen felbjt bei den beiten Truppen 
Gewalttätigfeiten vor und das Privateigentum war nach damaligen 
Kriegsgebrauch faſt ſchutzlos. Guſtav Adolf Hat jeine Abficht er- 
reicht: während er wohl verproviantiert in ftarfer Stellung ftand, 
mußte Tilly mit feinen Hungernden Truppen abziehen. Es er- 
eignete fich Hier der in der Kriegsgeſchichte feltenere Fall, daß der 
Belagerer von dem Belagerten ausgehungert wurde. 


IV. Die Sadhfen, Bailerlichen und Schweden 
in der Altmark. 16351650, 

Nach der Schlacht bei Breitenfeld wälzten fich die Kaiſerlichen 
und Schweden nach Süddeutſchland, ſodaß die Altmark fich von 
den erlittenen Drangfalen etwas erholen konnte. Freilich war die 
Ruhe nicht von langer Dauer, denn nachdem Wallenftein von dem 
bedrängten Kaijer wieder an die Spite feiner Kriegsfcharen be- 
rufen war, mußte der mit Sachen und Schweden verbündete 
Kurfürft von Brandenburg auf den Schuß feiner Länder bedacht 
jein; er verordnete daher am 12. (22.) November 1632, wie am 
4. (14.) Mai 1633, daß am erften Mittwoch jedes Monats ein Buß— 
und Bettag abzuhalten fei, der Landadel jollte die Lehnpferde bereit 
halten, die Städte ihre Bürger ausrüften und ein Verzeichnis der 
Mannichaften und Kriegsgeräte einreichen. Als Wallenftein nach 
dem Siege bei Steinau gegen die Neumark vorrücte und Berlin be- 
drohte, flüchtete der Kurfürft nach) Stendal, wo er vom 25. Oft. 
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(4. 11.) bis 14. (24.) November 1633 im Schulenburgifchen Hofe 
wohnte. In Pommern und in der Mark wurde nın der Lehnsadel 
aufgeboten und aus den Städten der zehnte Mann ausgehoben. Die 
Städte waren jedoch ſchon fo entvölfert, daß nur eine geringe Mann- 
Ihaft zufammenfam, aus Gardelegen nur 18 Mann. Wallenfteins 
Abmarſch nad) Bayern verhinderte eine Aktion diefer Truppen. 
Vom 10. (20.) Februar bis zum 3. (13.) März 1634 war der Kur- 
fürft wieder mit den Markgrafen von Ansbach in Stendal und wohnte 
im Brauergildehaufe. Da er an dem evangelischen Fürftenfon- 
vente in Halberjtadt nicht teilgenommen hatte und feine Zu— 
ftimmung zu den Bejchlüffen desjelben verweigerte, fo verhandelte 
vom 18. (28.) Februar bi3 1. (11.) März der ſchwediſche Reichskanzler 
Arel Oxenſtierna mit ihm, der zu diefem Zwecke mit einem großen 
Gefolge nah Stendal fam. Tangermünde mußte „Ihrer Ex— 
zellenz dem Herrn Ochjenftirn” einen Ochfen für 15 Taler liefern. 
In dieſer Zeit wurden Kriegsfontributionen und Defenſionsſteuern 
für die furfürftliche Leibfompagnie und das von Kracht’iche Regi— 
ment in Rathenow und Stendal, wo acht Kompagnien unter dem 
Oberſt Kühn kurze Zeit lagen, erhoben. Tangermünde zahlte 
1632: 1041 Z1.1 Schill, 1633: 3570 Fl. 15. Schill. 3 Pf. 1634: 
2982 Fl. 3 Schill. 6 Pf. Außerdem wurde die Altmark durch die 
1631 eingeführte Abgabe des Zufchüttel3- und Scheffelgrojchens 
ſchwer belaftet. 

Die immerhin noch erträglichen Zuftände erreichten aber mit 
dem Sahre 1635 wieder ihr Ende. Im Anfang diejes Jahres 
wurde nämlich die Altmark von einem ftarfen Neiterregimente 
des Herzogs Franz Karl von Sachjen-Lauenburg beſetzt. Er blieb 
bi3 Ende Auguft und erhob außer Servis und Fourage 86041 Ti. 
Kontribution. Infolge des Prager Frieden? war der Kurfürft 
Georg Wilhelm neutral geworden, während der fächfiiche Kurfürft 
fi) mit dem Kaifer verbunden hatte. Die Schweden fahen das 
als Verrat an der evangelifchen Sache an und erklärten beide 
Kurfürftentümer als Feindesland. Der jchwedische Feldmarjchall 
Baner ftand damals im Erzftift Magdeburg; als nım der Kurfürft 
von Sachjen im Auguft gegen ihn vorrückte, zog er fich langſam durch 
die Altmark nac dem Lüneburgiſchen zurüd; noch am 5. (15.) Oft. 
lag ein ſchwediſches Reiterregiment in Stendal, aber am 10. (20.) Oft. 
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rückten bereits fächfifche Truppen ein, welche in der Stadt und Um— 
gegend „erbärmlich hauften“, fie plünderten aller Orten und ſchonten 
ſelbſt die Kirchen nicht. Mit dem erbeuteten Vieh und Korn trieben 
fie dann einen ſchwunghaften Handel. Auch Tangermünde wurde 
von den Sachen bejebt, der ſchwediſche Oberft Stange, der gerade 
damit befchäftigt war, eine Kontribution einzutreiben, mußte, ohne 
fein Borhaben völlig ausführen zu können, fchleunigjt abrüden. 
Die Stadt und Umgegend hatte nun von den jächfiichen Truppen 
fchwer zu leiden. Ihr Treiben in dem neutralen Lande wird 
durch das befannte Chronogramm gejchildert: 

Hans Georg ChVrfVrst Von SaChsen thVt Vns ALtMärCÜker 
WaCker pLaCken. 
(MCCCCCLLVVVVVVV—MDCXXXV= 1635) 

Bon Tangermünde gingen die Sachſen, nachdem fie bereits 
am 7. (17.) Dftober unter Anführung des Oberften Ungar die 
Werbener Schanze erobert und die Befabung nebft dem Komman- 
danten, Oberftlentnant Georg Petrulius, gefangen hatten, nordwärts 
vor, wurden aber bei Dömitz und Kyrik von den Schweden zurüd- 
geworfen. Baner nahm darauf Havelberg, und die Werbener 
Schanze fapitulierte am 11. (21.) Dezember vor Torjtenjon. Baners 
Hauptquartier war erit in Duiböbel an der Havelmündung, 
ſpäter in Rathenow. Aber die Hoffnung der gefchlagenen Sachſen, 
daß er während des Winters hier ftill Tiegen würde, erfüllte fich 
nicht, der unermüdliche Heerführer ging bei Sandau über die 
Elbe und z0g durch die Altmark und das Erzitift Magdeburg bis 
in die Gegend von Naumburg, mußte fich aber fchon im Februar 
wieder zurüdziehen. Bereits am 21. (3. 3.) erſchien eine verſprengte 
Abteilung fchwedischer Neiter vor dem Tangermünder Tore von 
Stendal. Al der Rat den Eintritt verweigerte, wurde das Tor 
eingejchlagen und die Reiter drangen in die Stadt ein, in der fie 
bi3 zum 4. (14.) April bleiben. Die Hauptarmee fam erft zu Ende 
dieſes Monats wieder nad) der Altmark, Baner nahm am 
25. April (5. 5.) fein Hauptquartier auf dem Schlofje zu Tanger- 
münde. Ein Teil feines Heeres lagerte hier, der andere auf dem Felde 
bei Staferbef zwifchen Gardelegen und Salzwedel. Noch am 
30. April (10. 5.) war Baner in Tangermünde, denn an diefem Tage 
ftellte er hier einen Schußbrief für die Stadt Werben aus. In 
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den erjten Tagen des Mai 309 er felbft dorthin, hielt aber 
Tangermünde und Stendal noch ftarf befegt. In letzterer Stadt 
jollen vom 6. (16.) Mai an vier Regimenter Reiterei und eine Kom— 
pagnie Fußvolf unter den Oberften Stange und Pfeil gelegen haben, 
welche erſt nach dem Fall von Tangermünde, Ende Juni, ab- 
zogen. Dieje jchwedische Beſatzung war für die Altmark eine fo 
ſchwere Plage, daß die meiften Dorfbewohner Hab und Gut ver- 
hießen und flüchteten, auch die Geiftlichen verließen ihre Pfarren, 
jo daß im ganzen Dften der Altmark die Gottesdienfte in den 
Dörfern aufhörten. Auf die BVBorftellung der Landfommifjare 
erließ Baner aus feinem Feldlager bei Werben am 20. (30.) Juni 
ein Patent, welches unter Trommeln und Trompeten überall au3- 
gerufen wurde. Darin gebot er den Offizieren und Soldaten die 
Schonung der Perſonen und des Eigentums, injonderheit forderte 
er die Geiftlichen auf, in die verlafjenen Orte zurückzukehren und 
verjprach ihnen feinen Schub. Auf Verlangen gewährte er den 
einzelnen Drten Sauvegarden. ber auch jest noch wurden 
überall Exzeſſe begangen. In Ofterburg hatte erft das Banerſche 
Reibregimeut zu Pferde gelegen, es wurde von dem Negimente 
Dewitz abgelöft, diefem folgte das Kurländische und das Finnifche 
Negiment. Da die Stadt den Unterhalt für die beiden ftarfen 
Negimenter nicht mehr aufbringen fonnte, wurde Ende Juni Die 
„militärifche Exefution“ verfügt, d. h. Ofterburg wurde geplündert, 
fo daß fih 16 Wochen fein Bürger darin fehen ließ. Der Ber- 
luſt an Korn, Vieh und Braupfannen wurde auf 2970 Taler 
berechnet. 

Inzwiſchen Hatten die Sachſen unter dem Kurfürften und 
dem General Habfeld die Stadt Magdeburg, in welcher Baner 
ſechs Regimenter unter den Oberften Hans Drafe und Salomon 
Adam zur BVerteidigung zurücdgelaffen hatte, eingejchloffen und 
nad) Eroberung der wichtigften Außenwerke am 15. (25.) Juni das 
Bombardement eröffnet. Nach tapferer Gegenwehr Fapitulierte 
die Befagung am 3. (13.) Juli und zog zwei Tage darauf mit allen 
friegerifchen Ehren ab. Am 8. (18.) Juli langte fie bei Stendal an, 
lagerte in den Gärten bor dem Arneburger Tore und z0g dann 
nach Werben weiter, wo fie erft am 15. (25.) Juli vollftändig eintraf; 
fie brachte nur ein Gefhüß mit, zwei andere waren aus Mangel 
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an Vorſpannpferden unterwegs zurücgelaffen. Baner z0g, weil 
er das Nachrücken des Feindes befürchten mußte, die zerjtreut 
liegende Neiterei nach dem Lager bei Werben zufammen. Aber 
diefe Maßregel erjchwerte die Verpflegung ungemein. Weil die 
ausgeſogene Landfchaft die ftarfe Truppenzahl nicht mehr erhalten 
£onnte, mußten die Reiter 6 bis 8 Meilen weit bis in das Braun— 
ichweigische und Lüneburgifche hinein requirieren. Baner faßte 
daher den Entichluß, von Werben aufzubrechen, ji im Lüne— 
burgifchen mit dem Feldmarſchall Leslee zu vereinigen, von 
Lüneburg aus auf Winſen an der Aller zu marjchieren, von dort 
über Braunfchweig und Halberftadt gegen die Saale vorzugehen 
und den Krieg nah Kurſachſen Hinüberzufpielen und den Wider- 
ftand der Feinde nötigenfalls durch eine Schlaht zu überwinden. 
Baners Borjchlag an Leslee überbrachte fein Adjutant Troßig. Ob— 
wohl Leslee von dem bedrängten Zandgrafen von Heffen zu Hilfe ge— 
rufen war, beichloß er doch, feine Truppen bei Nienburg an der 
Weſer zufammen zu ziehen und zu Baner zu ftoßen. Der Land— 
graf entwich nach Wejtfalen. 

Baner brach am 2. (12.) Auguft von Werben auf, er ließ in Alt⸗ 
Brandenburg 11 Kompagnien, in Rathenow eine Schwadron 
Dragoner, in Havelberg eine Kompagnie und in der Werbener 
Schanze zwei Kompagnien vom Negiment des Generalmajors 
Axel Lilie nebſt 10 Geſchützen zurück. Seine bereit3 am Tage 
vorher aufgebrochene Avantgarde unter dem Oberſten Crodam 
hatte bei Uelzen die feindlichen Meyerſchen Truppen zeriprengt 
und in das Braunfchweigifche verjagt. Die Stadt felbft mit einer 
Beſatzung von 100 Mann Lüneburgern feste fich zur Wehr. Am 
6. (16.) traf Baner ſelbſt vor Uelzen ein, nah e8 am folgenden Tage 
und rücte gegen Lüneburg vor. Bei der Stadt ftieß am 12. 
(22.) Leslee mit 2500 Reitern und 1500 Mann zu Fuß zu ihm. Auf 
Baners Zureden behielt er das Kommando, das er Hatte nieder- 
legen wollen. Als Baner nach vergeblichen Unterhandfungen mit 
Lüneburg Anftalten traf, die Stadt in Sturm zu nehmen, wurde 
ihm ber Kalkberg eingeräumt, den er mit 300 Mann vom Ermifchen 
Regiment unter dem Oberftleutnant Ritter beſetzte. Am 15. 
(25.) Auguft fiel auch das Schloß Winfen in die Hände der Schweden. 

Unterdefjen war ſchon vor der Kapitulation von Magdeburg 
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die ſächſiſche Vorhut unter dem General Habfeld in die Altmark 
eingedrungen. Am 27. Juni (7. 7.), 4 Uhr morgens, wurde Tanger- 
münde überrumpelt, wobei 300 Schweden niedergemacht wurden. 
Die eroberte Stadt wurde furchtbar geplündert, wobei 13 Perſonen 
aus der Bürgerfchaft, darunter ein alter Bürgermeifter, da3 Leben 
verloren. Nicht bloß die Bürgerhäufer, fondern auch das Nat- 
haus und die Kirche, wo Waijengelder und dem Landadel ge= 
hörende Wertjtücde verſteckt waren, wurden geplündert. Einige 
Wochen jpäter fand man die Leiche eines 16 jährigen Mädchens, 
das ſich vor den brutalen Angriffen der Soldaten in einen Brunnen 
geftürzt hatte Der Pfarrer Laurentius Praetorius (Lorenz 
Schulze) hatte für das Pfarrhaus eine Schubgarde erhalten und 
dadurch einige Hundert Kranke und Kinder, die bei ihm Zuflucht 
gefucht Hatten, geſchützt. Er jchildert die Verhältniffe in feiner 
1637 in Berlin gedrudten Predigt „Geistliche Reinfahr für Fraft- 
loſe Herzen“. Noch lange Zeit wurde in Tangermünde alljährlich 
am Montage nach dem zweiten Trinitatisfonntage eine Ge— 
dächtnispredigt gehalten. 

Nach dem Falle von Magdeburg rücte auch das Gros der 
ſächſiſch-kaiſerlichen Truppen in die Altmark ein. Am 3. (13.) Auguft 
famen jächfiiche Dragoner in Stendal an und am 14. (24). Auguft 
hielt der Kurfürft jelbt, den bloßen Degen in der Hand, feinen Einzug 
in die Stadt. Tangermünde wurde Hauptquartier. Vierzehn 
Tage lagerten jächfische Truppen im Feldlager vor Ofterburg, bei 
diefer Gelegenheit wurden die Hofpitäler St. Georg mit der 
Kirche, St. Martin, St. Gertrud und St. Chriftoph niedergerifjen, 
man berechnete diefen Schaden auf 5000 Taler. Die bei Tanger- 
münde gejchlagene Schiffbrüde wurde am 22. Auguft (1. 9.) ab- 
gebrochen und die vereinigten ſächſiſchen und Fatferlichen Truppen 
rücten nordwärts vor. Auf dem rechten Eibufer hatte unterdefjen der 
General Kliging operiert und am 16. (26.) Auguft Havelberg ge= 
nommen. Die Befagung zug ohne Fähnlein und Gewehr ab. 
Darauf wendete fih Klitzing gegen die Werbener Schanze. Weil 
der frühere Kommandant Andreas Wat und andere Offiziere fich 
weigerten, ihn zu begleiten, jo nahm er einen gemeinen Knecht 
und einen Trompeter und fendete fie mit der Aufforderung zur 
Übergabe in die Schanze. Um feiner Forderung mehr Nachdrud 


42 


zu geben, erklärte er, im alle der vermweigerten Übergabe den 
Oberftleutnant und alles Volk aus Havelberg vor den Augen 
der Beſatzung niedermachen zu wollen. Unter den Schweden 
herrſchte völlige Anarchie, denn der Kommandant war vier Tage 
vorher geftorben. Die Mannfchaft meuterte und fapitulierte gegen 
den Willen der Dffiziere am 27. Auguft (6. 9.). Dann wurde Rathe- 
now erftürmt, vier Fähnlein gewonnen und der größte Teil der Be- 
jabung niedergemacht. Auch Alt-Brandenburg wurde ohne große 
Mühe eingenommen. Später wurde über alle diefe Truppen 
Kriegsgericht gehalten, die Anftifter der Übergabe kamen an den 
Galgen. 

Am 20. (30.) Auguft brachen die Schweden von Lüneburg auf 
und marfchierten nach Salzwedel, das fie am 23. (2. 9.) erreichten. 
Hier erfuhr Baner den Verluft der bejegten Plätze. Er beſchloß num, 
gegen die Feinde vorzugehen. Aber auf die Kunde von feinem 
Anmarfche zogen die Sachſen und Kaijerlichen nach Verleberg und 
verſchanzten fich bet der Stadt in einem dur) Sumpf und Ge— 
büſch verfchanzten Lager. Baner wagte feinen erntlichen Angriff, 
ſondern zog nach einigen unbedentenden Scharmüteln auf Par— 
him in Medlenburg, wo ihn der Suffurs des Feldmarſchalls 
Wrangel aus Pommern erreichte. Mit feiner Armee, die nun aus 
9150 Reitern und 7228 Mann zu Fuß beitand, bra er am 
13. (23.) September nad) Butlit auf, am folgenden Tage erreichte er 
Wolfshagen, am 16. (26.) Wilsnad. Von hier aus jendete er den 
General Bistum gegen Havelberg, welches der Hauptmann Töpfer 
am 18. (28.) September übergab. Zum Kommandanten der jchwe- 
diſchen Bejagung wurde Thomas Thomjen beftimmt. Unterdefjen 
hatte Baner ſelbſt die feindlichen Broviantichiffe auf der Elbe weg- 
gefangen und vom 16. (26.) bis 18. (28.) September die Werbener 
Schanze beſchoſſen. Als aber die Feinde das Perleberger Lager ver- 
ließen, um fi mit Kliing zu vereinigen, brach er die Belagerung 
ab und eilte ihnen nach. Er erreichte fie am 24. September (4. 10.) 
bei Wittftod und lieferte ihnen die mörderifche Schlacht, welche die 
Ehre der ſchwediſchen Waffen wieder herftellte und der Krone 
Schweden wieder das Übergewicht gab. Die Reſte des geichlagenen 
Heeres flüchteten nad) dem Süden, wobei „mancher gute Mann 
herhalten mußte.” Die Neiterei ging über die Havel und das 
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Fußvolk unter dem Kurfürften ſelbſt unter dem Schube der 
Werbener Schanze über die Elbe, um Magdeburg zu erreichen. 
Als der Kurfürft in der Nacht die Schiffbrüce paffierte, ging 
ihm der zahme Bär, den er ftet3 bei fich führte, verloren im 
Tumult, worüber er jehr befümmert war und auch von feinem 
Hofnarren fich nicht wollte tröften laſſen. Baner folgte dem 
Kurfürften auf dem Fuße nach, aber feine hitzige Verfolgung 
wurde Durch die Schanze aufgehalten. Er entſchloß fich zur 
Belagerung, konnte fie aber erft am 13. (23) Dftober einnehmen. Die 
Offiziere durften mit weißen Stäben abziehen, die Mannfchaft, 
ungefähr 300 Köpfe ftarf, wurde in die ſchwediſchen Negimenter 
geſteckt. Noch an demjelben Tage marfchierten die Schweden nach 
Gardelegen ab. Der Feldmarſchall reiſte erft nach Kyrig, wo er 
mit jeiner Gemahlin franfheitshalber einige Tage verweilte, dann 
folgte er am 18. (28.) jelbft nach Gardelegen. In der Werbener 
Schanze blieb nun eine ſchwediſche Bejabung zurück. Am 
25. Oftober (4. 11.) brach Baner von Gardelegen auf und 
marſchierte nach Aſchersleben. 

Die Stadt Gardelegen, in welcher „nichts als tote Pferde 
und große Armut bei den Leuten zurückgelaſſen war,“ blieb von 
dem Regimente des Oberſten von Strahlendorf beſetzt, der auf 
der Krone der Stadtwälle Paliſaden aufſtellte. Nach ſeinem 
Abzuge kamen vier Kompagnien Reiter unter dem Rittmeiſter 
Rochau, welche am 29. Mai (8. 6.) des folgenden Jahres abrückten, 
nur der Rittmeifter jelbft blieb mit einem Rapitänleutnant und 
70 Dragonern bis zum 27. Juni (7. 7.), wo fie die Stadt dem 
faiferlichen Oberſten von Zettwitz übergaben. 

Dur) den Aufenthalt und Die Durchmärſche der feindlichen 
Barteien hat die Altmark fchwer gelitten, am meiften die Land— 
bevölferung. Diele Bauern hatten Haus und Hof verlaffen und 
fih in Sümpfen und Wäldern verftect, fie wurden von der 
rohen Soldatesfa mit Hunden herausgeheßt und „ganz erbärmlich 
nah allem Mutwillen traftiert." Die leeritehenden Gehöfte 
wurden häufig von den weiterziehenden Truppen in Brand ges 
ſteckt. Selbſt Kirchen und Friedhöfe wurden nicht gejchont, in 
Arneburg wurde die Gruft des 1463 beigejegten Markgrafen 
Friedrich des Jüngern von faiferlichen Soldaten erbrochen und 
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geplündert, an einem anderen Orte wurden zinmerne Särge von 
den Marfetendern geleert und eingejchmolzen. Bermehrt wurden 
die Leiden der unglüclichen Bevölkerung durch den Ausbruch 
einer peftartigen Seuche, welche beſonders in Stendal wiütete, wohin 
viele Bauern aus der Umgegend und Bürger aus Difterburg, 
Werben und Seehaufen geflohen waren. Die Gejamtzahl der hier 
Geftorbenen wird auf 5000 gefchäßt, die Kirchenbücher geben aller= 
dings nur 2000 an, aber das find nur die mit firhlichen Ehren 
Begrabenen, die meisten Toten wurden an beliebigen Orten, 
namentlich in den Gärten, eingefcharrt. In Gardelegen ftarben 
1700 Berjonen, darunter 195 ſchwediſche Soldaten. Auch Die 
Dörfer wurden durch die Seuche entvölfert. Dazu fam die Plage 
der Feldmänfe, die alles Getreide auf den dern verzehrten. Auch 
die Wölfe hatten in dem verödeten Lande fo überhand genommen, 
daß ſie ungejcheut in die Ortſchaften einbrachen. Was an barem 
Gelde bei den Leuten vorhanden war, wurde unnachfichtlich ein- 
getrieben. Leider find wir über die Leiftungen der einzelnen Orte 
nicht genügend unterrichtet. In Tangermünde erhoben Habfeld 
und der ſchwediſche Oberſt Guin 5503 fl. 19 Schill. 4 Pf. und 
der Oberſt von Strahlendorf, der hier feine Hochzeit feierte, 
nötigte den Nat zu einem Geſchenk von zwei filbernen Bechern. 
Am Schluffe des Jahres zog ein ſchwediſches Regiment durch die 
Altmark, es fam am 12. (22.) November vor Stendal an, die Reiter 
hieben dag verjchloffene Viehtor ein und erzwangen fich Quartier 
in der Stadt, zogen aber jchon am folgenden Tage weiter. 
Infolge eines Vertrages hatten die Schweden im Sahre 1637 
die Altmark geräumt, die nun von den brandenburgischen Völkern 
bejegt wurde. Die Werbener Schanze erhielt ihre Befagung am 
6. (16.) Auguft unter dem Kommando des Oberften Burchard Gold- 
ader, der auch Kommendator der Sohanniterfomturei Werben war. 
Am 30. Dftober (9. 11.) wurde Gardelegen befegt. In Stendal lag 
bis zum 3. (13.) Dezember der Oberft Volkmann, am 7. (17.) Dezember 
rüdte der Oberſt Kliging mit einer Kompagnie Dragoner ein. Die 
Altmark hatte den Unterhalt für das Klitzingſche Regiment auf- 
zubringen. In der Beit vom Juli 1637 bis März 1638 wurden 
50682 Taler, „ohne Servis, Diskretions- und anderen Ungeldern“ 
zu 2/3 von den Städten und '/, von dem Lande gezahlt. Noch 
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drücender wurden die Abgaben durch die fogenannte Kriegsmetze, 
welche durch furfürftliches Edikt vom 12. (22). Auguft 1637 einge- 
führt war. Es mußte nämlich von jedem Scheffel Korn, der zur 
Mühle gebracht wurde, außer der bisherigen Mahlmebe noch eine 
Mebe abgeliefert werden, auch von jedem Brauen Malz zog der 
Biefenmeijter einen Scheffel ein. Da wegen des Mäufefchadeng 
nur wenig Getreide geerntet wurde, fo holten die Stendaler 
Bürger aus der Umgegend von Salzwedel Korn auf Schublarren 
oder trugen es auf den Schultern heim. Auch aus Mecklenburg 
und Pommern wurde Brotforn bezogen. Unter dem Vieh herrſchte 
eine durch die jächfiihen Viehtransporte ſchon im Vorjahre ein- 
geichleppte Seuche, an der einmal von einer 1200 Stück zählenden 
Herde auf den Wiejen bei Hämerten an einem Tage 300 Stüd 
verendeten. 

Die Klisingfche Beſatzung wurde 1638 durch den Oberjt- 
leutnant von Kracht abgelöft, der am 14. (24.) Februar mit vier 
Kompagnien in Stendal einzog, am 3. (13.) März wurde eine davon 
nad) Seehaufen verlegt, die Leibfompagnie lag vom 1. (11.) Juni bis 
9. (19.) Juli in Tangermünde. Der Rat hatte für diejelbe 600 Pfund 
Brot zu liefern, außerdem verlangte Kliting eine Lieferung von 
10000 Pfund für das brandenburgische Fußvolk nah Sandau, 
auf inftändiges Bitten ermäßigte er feine Forderung auf die Hälfte. 
Sn der Stadt waren nur 1200 Pfund aufzutreiben, der Reſt 
wurde überall zum Preiſe von 9 Pig. für das Pfund zufammen- 
gefauft. Am 28. März (7. 4.) zog ſächſiſche Artillerie mit fünf 
Geſchützen durch Stendal. 

Als der Kurfürit von Brandenburg ic) dem Kailer an— 
geſchloſſen Hatte, zogen feine Truppen aus der Altmark nad) 
Pommern und Meclenburg, wo die Schweden bei Malchin ftanden. 
Hier brach wieder eine Hungersnot und infolgedejjen eine Seuche 
aus. Nun wurden die Kranken der brandenburgifchen Armee 
nad) der Altmark gebracht, nach) Salzwedel allein 400, Die 
Kranken des Klitingfchen Regiments famen nad) Tangermünde 
und „haben die Bürgerfchaft aufs heftigfte moleftiert." Aukerdem 
wurde das Land von Merodibrüdern (Marodeurs) überſchwemmt, 
haufenweife überfielen fie die Dörfer und verdarben mutwillig, 
was fie nicht fortfchleppen konnten. Als Baner Verftärkungen 
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aus Schweden erhalten Hatte, brachen die Kaiferlichen und Sachjen 
von ihm verfolgt auf und wichen über Lenzen durch die Wiſche 
nad) dem Südoften der Altmark zurüd. Schon im Juli und 
Auguft lagen die Kroaten unter dem Nittmeifter Mardaw in 
Tangermünde, welches vorher vorübergehend durch ein ſchwediſches 
Streifforp® vom Negiment Wrangel unter dem Rittmeiſter 
Benicke befebt geweien war. Im Oktober und November folgten 
Truppen des faiferlichen Oberſtleutnants Monroi unter dem 
Hauptmann Schwalbe. Am 11. (21.) November wurde die ganze 
Artillerie des Taiferlichen Heere3 nach) Tangermünde gelegt. Der 
General Marozin zog über Seehaufen nad Dfterburg, welches 
wieder geplündert wurde, dabei ging Getreide und Bieh im Werte 
von 4971 Talern verloren. Die Roßmühle in der Stadt und 
eine Windmühle außerhalb wurden niedergerifjen. Am 29. November 
(9. 12.) traf Marozin in Stendal ein, er wohnte im Brauergilde- 
haufe. Am 9.(19.) Dezember folgte der General Gallas, er wohnte bei 
dem Dr. Kratz und der Erzherzog von Florenz bei dem Bürgermeifter 
Bartholomäus Schönebeck. Die beiden Städte waren nicht im- 
ftande, mit der umliegenden verödeten Landjchaft die beiden 
Heere zu unterhalten, darum brach die entjeglichite Hungersnot 
aus, unter der die Soldaten ebenjo, wie die Bevölkerung zu 
feiden Hatten. Für ein Brod wurde von den Soldaten ein 
Neichstaler geboten, für einen Scheffel Roggen boten die Bauern 
einen Taler und mehr, aber vergebens, es war nichts mehr zu 
befommen. Nun wurde Brot aus Kleie, Kaff (Spreu) und Eicheln 
gebaden, die Heringslafe ftand hoch im Preiſe, denn damit falzten 
die Leute das in Waffer gefochte Kraut und Gras. Selbit das 
Aas des gefallenen Viehs wurde verzehrt, die Gedärme wurden 
gekocht und öffentlich feilgeboten. In Stendal fchlachtete ein 
Soldat in Lorenz Büjchels Haufe auf der großen Bruchſtraße 
ein Kind und fättigte fic davon. Ein dicker Bauer aus Bellingen, 
Ebel Reppin, wurde von marodierenden Soldaten an der fteinernen 
Brüde bei Tangermünde gejchlachtet und verzehrt. Diefe ent- 
jeglihe Hungersnot Hatte natürlich alle Bande der Disziplin 
gelöft. Meilenweit jchweiften die Soldaten umher und fuchten 
von den Landbewohnern unter den fürchterlichiten Dualen Geld 
oder Lebensmittel zu erpreffen. Im dieſer Zeit ift der fogenannte 
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ſchwediſche Trank aufgefommen, der darin beftand, daß man den 
armen, an Händen und Füßen gebundenen Menfchen Schmuß- 
wafjer und Jauche in den Hals goß und auf den Leib trat, bis 
es wieder herausfam. Oder die Leute wurden über Teuer ge- 
legt, in Badöfen gefteckt, Daumenfchrauben wurden ihnen angefeßt 
und ſpitze Zaden unter die Fingernägel geftoßen, fie wurden 
gefnebelt, gerädert und Scheußlichkeiten begangen, die fich nicht 
niederichreiben laſſen. Die fommandierenden Generäle waren 
machtlos und alle Verfuche, dem Unweſen zu fteuern, ohne 
Erfolg. 

Die Folge der unfäglichen Leiden war, daß die Landbevölferung 
zur blutigen Selbithilfe jchritt. Zuerſt bewaffneten fi) die 
Dromlingsbauern, dann erhoben fich die um Salzwedel und im 
Calbiſchen Werder unter dem Freiſchulzen Stappenbed von Jeetze 
und an der Biefe, zulegt waren die in und um Stendal und 
Tangermünde liegenden Truppen rings von aufftändifchen Bauern 
eingeſchloſſen. Sie bildeten Abteilungen zu Pferde und zu Fuß 
unter jelbjtgewählten Führern, warfen Berjchanzungen auf oder 
benugten alte Burgmwälle und Hatten von Mechau bi an die 
Bieſe eine Linie jo ſtark bejeßt, daß man fie nicht anzugreifen 
wagte. Unbarmderzig machten fie alle Marodeurs nieder, meift 
wurden ſie in Flüffen, Teichen oder Sümpfen ertränft, fo wurden 
einmal unweit Tangermünde 9 Soldaten mitjamt einem Soldaten- 
weibe in die mit Eis treibende Elbe geworfen. Während früher 
einzelne Reiter ganze Dörfer geplündert hatten, mußten jebt ganze 
Kompagnien einer ergrimmten Bauernfchaft weichen. Wiederholt 
wurde das Militär auf dem Marjche angegriffen, jo daß es, 
augeinandergeiprengt, jelbit die Gejchüße verlor. Unter dieſen 
Umftänden fonnte jich die ſächſiſch-kaiſerliche Armee in der Alt- 
marf nicht mehr Halten und mußte ſich nach anderen Winter- 
quartieren umfehen. Marozin und Gallas brachen am 27. und 
28. Dezember (6. u. 7.1.) auf und fammelten das ganze Heer in 
Tangermünde, um die Elbe zu überfchreiten. Aber der Verſuch, eine 
Schiffbrücke zu ſchlagen, wurde durch einen ftarfen Sturm vereitelt. 
Nun erreichte die Not den höchſten Grad. Die Reiter fütterten ihre 
ermatteten Pferde mit ſchwarzem, halbverfaultem Dachſtroh, viele 
Hänfer wurden eingeriffen, um die Balfen als Brennholz zu 
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verwenden. Endlich am Neujahrstage (11. 1.) 1639 fonnte die Armee 
mit Zurüclaffung einer Anzahl Kranfer über die Elbe gehen. 

Baner brach im Sanuar 1639 aus Mecklenburg auf, ging 
bei Dömitz über die Elbe nach Bergen im Lüneburgiſchen, von 
dort Hinter Salzwedel durch in das Erzitift Magdeburg. Als 
die Schweden bei Gardelegen vorüberzogen, jendete Baner den 
Dberften Pfuhl ab, mit dem Auftrage, ſich der von dem branden- 
burgischen Obersten Wilhelm Wrangel bejegten Stadt zu be= 
mächtigen. Dieſer hatte aber feine Leute auf den Windmühlen- 
berg hinausgeführt und fie überredet, der ſchwediſchen Sache bei- 
zutreten. As nun Pfuhl ankam, trat er mit allen feinen Leuten 
zu ihm über. Gardelegen wurde von jchwediichen Neitern bejebt, 
vier Kompagnien lagen in der Stadt ſelbſt, eben ſoviel auf der 
Burg Siernfchnibbe und den näcjitliegenden Dörfern, unter dem 
Befehle des Oberften Strichk. Der gegen fie ausgejandte Oberft 
von Rochow fonnte nichts ausrichten, die Befagung blieb bis 
1650 und bezog ihren Unterhalt natürlich aus dem Lande. Die 
monatlide Kontribution betrug gegen 3000 Taler. Nach einer 
vorliegenden Rechnung vom Monat Auguft betrug fie 2558 TI. 
9. Gr. dazu ftenerte die altmärkische Ritterſchaft 954 IL. 9 Gr. 
Stendal 419 Th., Salzwedel 162, Gardelegen 2323/,, Seehaufen 
156 3/,, Tangermünde 2181/,, Werben 96 und das von den Ein- 
wohnern fait ganz verlaffene DOfterburg nur 19 TI. Außerdem 
wurden 150 Tl. Servis aufgebracht, nämlich 75 von der Ritter- 
Ichaft, 37!/, von Stendal, 15 von Seehaufen und 221/, von 
Tangermünde. Der Oberjt Strich wurde im Dezember 1639 
durch den Oberſten Joachim Kehrberg erjegt, der am 16. (26.) Auguft 
1641 von dem Oberſten von Platen vor dem Stendaler Tore 
im Bweifampf erftochen wurde. Platen wurde, weil er zu dem 
Duell genötigt war, von dem Kriegägericht freigefprochen. Der 
Leichenftein Kehrbergs (Karbergks) befindet fich noch in der 
St. Marienfirche zu Gardelegen: 

sm Jahre 1640 blieb die Altmark von Durchzügen größerer 
Heere verjhont. Zwei Kompagnien ſchwediſcher Reiter Tagen 
furze Zeit in Salzwedel, famen am 19. (29.) März nad) Stendal und 
bfieben auch Hier nur wenige Tage. Bei ihrem Abzuge brannten 
fie den Milternfchen Tannenbush am Wege nach Tangermünde 
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nieder. Am 9. (19.) April zog der Schwedische Major Lukas Schröter 
durch Tangermünde, am 14. (24.) April folgte ihın der Hauptmann 
Gröningk. Nach Werben fendete in diefer Zeit der kurfürſtliche 
Statthalter Graf Dietrich von Schwarzenberg 150 Reiter mit 
dem Auftrage, die Mauern der Stadt niederzureißen, damit fie 
nicht zur Dedung einer feindlichen Armee dienen könnten. Die 
äußere Mauer wurde mit Winden und Schrauben umgeftürzt, 
in die zweite Mauer waren fchon Löcher eingehauen, als ein 
Gegenbefehl eintraf. Da wegen der ftarfen fchwedifchen Kon- 
tribution die Abgaben für die brandenburgischen Truppen 
und die Erträge der Kriegsmetze nicht eingingen, verfügte 
Schwarzenberg die Erefution. Die Truppen, vier Kompagnien 


Reiter und zwei Kompagnien Dragoner unter den Oberſten 


Bolgmann und Lütke, kamen über Werben am 14. (24.) Dftober in 
Stendal an. Um gegen einen Angriff der Schweden gejhüst 
zu fein, verichanzten fie fich, verftärkten die Türme und Tore 
und errichteten Paliſaden aus den Balken niedergeriffener Häufer. 
Am 30. November (10. 12.) zogen die „böſen brandenburgifchen 
Gäſte“, durch Fußvolf verftärkt, nach Tangermünde. Als aber der 
ſchwediſche Oberſt Karl Ruth mit 3000 Mann aus dem Fürften- 
tum SHalberftadt heranrücdte, gingen fie über die Elbe zurüd, 
nachdem noch die in der Stadt verjammelten Landftände eine 
Forderung von mehreren taufend Talern hatten bewilligen 
müjjen. 

In der Burg von Tangermünde blieb eine jchwache Be— 
fagung von 70 Miusfetieren und 34 Neitern zurüd. Obwohl 
der Kommandant, Hauptmann Temler, feine Artillerie hatte, be- 
ſchloß er doch, fich gegen die Schweden zu verteidigen. Er ließ 
mehrere Häufer auf der Schloßfreiheit abbrechen, die Befeftigungen 
verstärken und die Torflügel der Stadt ausheben, um fo tags, 
jo nachts zu erfahren, was in der Stadt vorginge. Che er noch 
jeine Arbeit beendigt hatte, waren die Schweden über Wolmirftedt 
herangezogen. Eine Abteilung erſchien am 15. (25.) Dezember vor dem 


Zangermünder Tore in Stendal und forderte Einlaß, aber ein 


von Gardelegen gefommener ſchwediſcher Negimentsquartiermeifter, 
der mit einem Neiter nad) Tangermünde ritt, ftellte feſt, daß 
der Oberſt Ruth die Bejegung von Stendal nicht — hatte, 


W. Zahn, Die Altmark im 30 jühr. Kriege. 
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fo daß die Stadt von der Einquartierung befreit blieb. Die 
Schweden beichoffen nun die Tangermünder Burg mehrere Tage 
mit grobem Geſchütz und fingen an, fie zu unterminieren. Als 
Temler den erwarteten Erſatz nicht erhielt, fapitulierte er; die 
Mannichaft wurde Friegsgefangen, die vier Offiziere wurden ent- 
lafien. Es ift nicht genau befannt, wie lange die Belagerung 
gedauert Hat, den einzigen Anhalt gibt die Leichenpredigt für 
den Amtsschreiber Johann Lange, der am 15. (25.) Dezember 1640 
auf dem damals belagerten Schlofje geitorben und am 23. Dez. (2.1.) 
in der St. Stephangfirche begraben ift. Wahricheinlich Hat alſo 
die Belagerung vom 14. (24.) bi3 21. (31.) Dez. gedauert. Nach der 
Einnahme wurde das Schloß vollftändig geplündert und an- 
geftedt. Bis auf zwei Türme, die Kanzlei und die Ringmauer 
brannten fümtliche Gebäude nieder. Beſonders zu beflagen ift 
die Vernichtung der berühmten Schloßfapelle S. Johannis bapt. 
et evang., welche Kaiſer Karl IV nah dem Mufter der St. 
Wenzelsfapelle im St. Beit-Dom zu Prag erbaut hatte. Die 
inneren Wandflächen der Kapelle hatten eine mufiviiche Täfelung 
von böhmiſchen Cdelfteinen, wie folche noch Heute in jener 
Wenzelöfapelle in Prag und in der h. Kreuzfapelle auf der Burg 
Karlſtein zu jehen ift. Dieſe eigentümliche Ausftattung, die fich 
nur in vereinzelten Beifpielen findet und ftet3 auf Karl IV und 
jein Zeitalter zurückweiſt, ift wahrſcheinlich von italienischen 
Künftlern, welche der Kaiſer herbeigezogen hatte, ausgeführt. Bei 
der vor mehreren Jahren angejtellten Nachgrabung, welche die 
Fundamente der Kapelle bloßgelegt und ihre Lage vor der Weſt— 
front des Hauptgebäudes feitgeftellt Hat, wurden von diefer Wand- 
beffeidung nur geringe Nefte gefunden, die dem altmärkischen 
Mufeum in Stendal überwiefen find. Die Schweden zogen nach 
der Herftörung der Burg wieder nach Halberftadt ab. Während 
der kurzen Belagerung Hatte die Stadt fchwer zur leiden, 
namentlich fehlte es an Brennholz, weshalb viele Häuſer nieder- 
gerifjen wurden. Da e8 auch an Unterfommen für die Pferde 
fehlte, wurde ein Teil derfelben in Wohnhäufern untergebracht. 
An Kontribution an die fchmwedifchen Truppen, an Gold- 
ader in Werben, an den Oberft Volgmann und den Haupt- 
mann ZTemler hatte die Stadt 4644 Gulden zu zahlen, 
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außerdem 451 Gulden 2 Schillinge 8 Pfennige an Exekutions— 
gebühr. 

Das Jahr 1641 brachte der ſchwer geprüften Landſchaft 
einige Erleichterung. Der große Kurfürſt, der nach dem am 
21. November (1. 12.) 1640 zu Königsberg erfolgten Tode feines 
Baters die Regierung übernommen hatte, ſchloß am 14. (24.) Juli 1641 
in Stodholm durch feine Gejandten einen Waffenftillftand mit 
den Schweden auf zwei Jahre, wonach die Altmark, mit Aus- 
nahme von Gardelegen und einigen feften Plätzen, von den 
Schweden geräumt werden ſollte. Die Werbener Schanze, die 
joviel Unheil über das Land gebracht Hatte, ließ der Kurfürft 
durh den Hauptmann Stranz fchleifen. Dazu wurden alle 
Bauern aus der Umgegend aufgeboten und in 14 Tagen war 
die am 23. Juli (2. 8.) begonnene Arbeit vollendet. 

Die Kaiſerlichen, welche die Stifter Magdeburg und Halber- 
ftadt befegten, hatten ihre Truppen bis Oſchersleben und Wolfen- 
büttel vorgefchoben, von Hieraus ftreiften ftarfe Parteien durch 
die Altmark. Aber das Bauernvolf ſetzte fich jetzt allerorten zur 
Wehre. In mehreren Gegenden hatten fich die Bauern voll- 
ftändig militärisch organifiert, namentlich) im Stendaler Bezirk, 
wo der Landreiter Lorenz Bundſche das Kommando führte; 
wichtige Päſſe an der Bieſe, die deeger Warte zwifchen Stendal 
und Gardelegen und die fteinerne Brücke über den Tanger bei 
Bölsdorf hatten fie beſetzt. Den letzteren Paß, der die große 
Strafe nad) Magdeburg fperrte, hatten fie am 28. Mai (7. 6.) offen 
gelafjen und waren nach Tangermünde gezogen. Bei der Nüd- 
fehr wurden fie von 100 Küraffieren, welche unvermutet durch 
den Paß gedrungen waren, auf freiem Felde überfallen und 
niedergehauen. Im Juli drangen noch einmal faiferliche Reiter 
bi8 in den Stadtbufh von Tangermünde vor und trieben 
die ganze aus mehreren Hundert Schweinen beftehende Stadt- 
herde fort. 

Im Sahre 1642 begann die Not von neuem. Im Januar 
{ag der ſchwediſche Feldmarſchall Torftenfon, der nach Baners 
Tode das Kommando der ſchwediſchen Armee übernommen hatte, 
im Braunfchweig-Lüneburgifchen. Da die Quartiere nicht aus- 
reichten, beſchloß er 60 bis 70 altmärkische Dörfer zu belegen 
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und erbot ſich, Salvegarden zu ftellen, aber „die Landleute und 
Bauern erzeigten fich ſehr mutwillig und widerwärtig und 
nahmen ihrer nur etliche wenige die angebotenen Salveguardien 
an, der größte Teil verachtete felbige und fagte, fie wollten fich 
ſelbſt verfichern und ſalveguardieren.“ Sie juchten Schu im 
Dromling und anderen Moräften und griffen, wo fie konnten, 
die Schweden an. So raubten fie bei Rohrberg ſchwediſchen 
Dffizieren 15 Pferde, 2 Rüftwagen und Bagage, in Schadewohl 
wurden Leute des Generalmajor Wrangel in der Nacht über- 
fallen und ihnen viele Pferde genommen, auch in Reddigau 
wurden Truppen des Generalmajor Pfuhl überfallen. Infolge 
deſſen erließen am 12. (22.) Januar die Landfommifjare der Altmark 
eine Verordnung, wonach dieſe Angriffe mit Bezug auf den 
Waffenftillitand bei Hoher Strafe unterfagt wurden. 

Torftenfon rücdte, nachdem er fich von einer Krankheit er— 
Holt Hatte, nun ſelbſt in die Altmark ein, am 22. Januar (1. 2.) brach 
er von Wittingen auf und erreichte Wallſtawe, am 23. (2. 2.) hielt er 
in Salzwedel feinen Einzug. Duartier nahm er in der Vorjtadt 
Perver, die Armee blieb zunächſt auf der lüneburgiſchen Ceite, 
aber die Garnilon von Gardelegen wurde verftärkt. Nach einigen 
Tagen bejeßte der General Königsmark die Päſſe Wolfzburg, 
Obisfelde und Vorsfelde, nahm bei Apenburg Stellung und 
ſchickte Starke Abteilungen zum Rekognoszieren aus. Torftenfon 
jelbft war in Salzwedel geblieben. Hier ftellte fih im Namen 
de3 furfürftlichen Statthalters, des Markgrafen Ernit von Branden- 
burg, der Hof und Kammergerichtsrat Dito von Schwerin mit 
einem Kreditiv vom 18. (28.) Januar vor, in dem gegen die Be- 
feßung der Altmark Einjpruch erhoben wurde; follte die Schwedische 
Armee nicht abmarjchieren, jo würde man es als Bruch des 
Waffenftillftandes anſehen. Torftenjon entſchuldigte den Ein— 
marſch durch die Raiſon des Krieges, beflagte ich, daß während 
der Traftaten die Werbener Schanze gejchleift und damit der 
darauf bezügliche Paſſus des Vertrages hinfällig geworden ei, 
auch könne er ohne fonderbaven Befehl der Königin Feine Änderung 
eintreten lafjen. 

Auf die Nachricht von Torſtenſon's Vorgehen drangen die 
Kaiſerlichen ebenfalls in die Altmark ein unter dem Generaliffimus 
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Erzherzog Leopold Wilhelm, dem Bruder des Kaifers Ferdinand IIL., 
und den Generälen Detavio PBiccolomini und Sean de Wahl. 
Am 26. Januar (5.2.) bejegten 70 Reiter das Dorf Röxe bei Stendal, 
fie wurden von der Stadt aus verpflegt. Am folgenden Tage 
rückte der Erzherzog mit feinem Stabe und einer ftarfen Truppen- 
macht in Tangermünde ein und blieb bis zum 4. (14.) Februar. 
Am 31. Januar (10. 2.) ftellten er und Piccolomini von hier aus zwei 
Salvegardenbriefe für die Stadt Werben aus. In Stendal wurde 
der Oberſt Wolf mit einem Negimente Fußvolk einquartiert. 
Auf die Kunde von dem Anmarſch der Kaijerlichen ließ Torſtenſon 
fein Armee mit der ganzen Artillerie von Salzwedel nad) Arend- 
jee gehen, dabei waren der Reichszeugmeiſter Lillie Hök und die 
Generäle Wrangel und Montaigue Königsmark blieb längs 
der Milde und Biefe von Gardelegen bis Dfterburg und Sees 
haufen. Gegen da3 Zentrum feiner Stellung bei Ofterburg gingen 
die Kaiferlichen zuerft vor. Che. Königgmarf die Brüde ab- 
brechen konnte, waren die Kroaten in die Stadt gedrungen, 
wurden aber von 500 Reitern herausgeworfen. Nun ging der 
Graf Bruay mit dem linken Flügel vor und trieb die Schweden 
wieder heraus. Er zeritörte darauf jelbft die Brüde und ließ 
die Stadt von zwei Dragonerregimentern bejeten. Königsmark 
ging auf Torſtenſons Befehl nad) Apenburg zurüd, während 
Wrangel mit vier Brigaden finnischen Fußvolks gegen Oſterburg 
vorrüdte. Auf Flößen festen die Finnen am 1. (11.)1Februar über 
den Fluß und drangen in die Stadt ein. Die Kaiferlichen 
flüchteten. Bei diefen Kämpfen wurde das unglücliche Ofterburg 
zum vierten Male geplündert, man berechnete den Schaden auf 
15000 Taler. Die noch vorhandenen Bürger verließen big. 
Dftern die Stadt, welche nun von jchwedischer Artillerie beſetzt 
wurde Die übrige Armee lag zwilchen Seehaufen und der Elbe, 
in der Wifche; in dem äußerſten Winfel der Altmark zwiſchen 
Elbe und Aland lag der Oberft- Stenbod mit 400 Zußfnechten 
und einiger Reiterei. 

Unbefümmert um das Vorrüden der Feinde war Torftenjon 
in Salzwedel geblieben. Am 3. (13.) Februar hielt er auf dem 
Rathauſe ein Kriegsgericht über den Oberſten von Sedendorf, der 
mit dem Kaiſer fonfpiriert Hatte und deffen verräterisches Schreiben, 
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das fein Trompeter in Apenburg verloren Hatte, von einem 
Hunde aufgefunden war. Auf Grund der Pharagraphen 70 bis 
79 der ſchwediſchen Kriegsartifel (Traftieren mit dem Feinde 
— Briefwechſel) wurde Sedendorf zum Tode durch das Schwert 
verurteilt, die Hinrichtung alsbald vollzogen und die Leiche in 
der Kirche des alten Franziskanerkloſters (Mönchsfirche) bei- 
geſetzt. Torftenfon forgte für Frau und Kinder des Gerichteten. 

Unterdeffen knüpfte der Erzherzog, der die Päſſe über die 
Biefe mit Gewalt nicht gewinnen konnte, mit den dort ftehenden 
Bauern Unterhandlungen an. Der Schulze von Groß-Roſſau, 
deffen man ſich mit Lift bemächtigt hatte, wurde vor den General 
Sean de Wahl geführt, der ihn verhörte. Er gab dem General 
Scheinbar gute Ratſchläge und bezeichnete einen geeigneten Weg. 
Mit einem Goldſtücke wurde er belohnt und mit einem Paſſier— 
Schein entlaffen. Als er zu den Seinen zurücdfam, verjtärkte er 
die Stelle, wo die Kaiferlichen durchbrechen follten und benachrichtigte 
Königsmark, der zwei Neiterregimenter fendete, die mit den 
Bauern vereinigt auf die Kaiferlichen einhieben und fie zur Rüd- 
fehr zwangen. Nun ging der Erzherzog mit feinen Truppen am 
4. (14.) Februar über die Elbe. Die Schiffbrüde war in Magdeburg 
verfertigt und herangefahren. Bei der ftarfen Cinguartierung 
Hatte Tangermünde jehr gelitten. In der Vorſtadt Hühnerdorf 
lagen allein acht Negimenter. Nach Ritner follen wegen des 
großen Holzmangel3 aus der Allerheiligenfirche de8 Dominifaner- 
flojter8 in der Neuftadt die ftarfen Dachbalfen herausgeſägt fein, 
infolge deſſen bald darauf ein Sturm da3 Dach eindrücte und 
die Gewölbe ſtark beſchädigte. Auch mehrere Tauſend Obſt— 
bäume in den Gärten vor der Stadt wurden abgehauen und 
fünf Windmühlen eingeriffen. Während der kaiſerlichen Ein- 
quartierung wurde in der St. Stephanzfixche von „Sefuiten und 
Meßpfaffen“ katholischer Gottesdienst gehalten. 

Die Kaiferlichen beabfichtigten zuerſt nach Meclenburg zu 
ziehen, aber bei der Unmöglichkeit, in dem ausgejogenen Lande 
Proviant aufzutreiben, wendeten fie jich ſüdwärts auf Zerbft. 
Am 23. Februar (5. 3.) verfuchten fie zwifchen Barby und Afen über 
die Elbe zu ſetzen, aber der Sturm zerriß die Schiffbrüce beim 
Übergang und der Reſt mußte nad) Wittenberg ziehen, um dort 
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auf feiter Brüde den Strom zu überjchreiten. Diefer Mari 
und der verunglückte Übergang foll der Armee allein einen Ver— 
tuft von 6000 Pferden verurfacht haben. Die Kaiferlichen 
wendeten fich num nach Thüringen und Franken. In Tanger- 
münde war eine Bejagung von 1000 kaiſerlichen Musketieren 
zurüdgeblieben. Dieje wurden von Torftenfon garnicht beachtet, 
er lag noch eine Weile ftill, weil er krank war und Proviant 
von Hamburg erwartete. Am 14. (24.) Februar rücten drei Schwa- 
dronen furländischer Reiter unter dem Oberften von Bellinghaufen und 
den Rittmeiſtern Frigleben und Reichwald in Stendal ein. Am 
21. (31.) März zog endlich Torjtenfon von Salzwedel über Arendfee 
und Seehaufen nach Werben. Nachdem die aufgefchlagene Schiff- 
brüde zweimal zerbrochen war, begann am 26. März (5. 4.) nach- 
mittags der Übergang, der am folgenden Tage vollendet wurde. 
Torftenfon z0g durch das Land Jerichow, erreichte am 30. März (9. 4.) 
HZiefar, am 4. (14.) April Jüterbogk und zog von hier aus über 
Luckau durch die Laufig nah Schlefien. Er unternahm dann 
jeinen fühnen Zug nach Mähren, eroberte Olmütz und ftreifte 
bis vor Wien. Zurückgedrängt wendete er fi) nach Sachſen 
und flug die Kaijerlichen bei Leipzig. An der Elbe und in 
der Altmark waren an den wichtigften Plätzen, in Higader, 
Bledede, Wolfsburg und Gardelegen jchwedische Bejagungen zurüc- 
geblieben unter dem Befehle des Oberjten Tobias Duwald in Garde- 
legen. Diefer war ſchon nach Kehrberg’$ Tode Kommandant in 
Gardelegen geworden, Hatte in der Stadt große Magazine an- 
gelegt und das Magdeburger und Salzwedeler Tor befeitigt. 
Im Sahre 1643 Hatte die Altmark wieder etwa Ruhe, da 
der Kriegsſchauplatz zunähft im Süden war. Im April fam 
der Kanzler Drenftierna dur) Tangermünde, requirierte aber 
nur ein Pferd zum Vorſpann. Vom 12. (22.) bis 16. (26.) Juli war 
er in Stendal, vom 25. Juli (4. 8.) bi8 17. (27.) Auguft in Salzwedel, 
Am 24. Juli (3. 8.) erfolgte in Stendal die Huldigung der altmärfifchen 
und priegnisfchen Städte für den großen Kurfürften. Der Feſt— 
gottesdienft fand in der St. Marienkirche, die Huldigung auf dem 
Rathaufe ftatt. Der Kurfürft wohnte im Brauergildehaufe. 
Nah der Huldigung empfing er das übliche Gejchenf, einen 
großen Pokal nebſt Gießfanne von vergoldetem Silber. Zu den 
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Koften der Feier hatte Tangermünde 209 Gulden 1 Schill. 2 Pf. 
beigetragen. Dafür war der Stadt die kurfürſtliche Urbede 
erlaffen. Nachdem der Kurfürft noch einen Streit der Ritters 
ichaft mit den Städten wegen der Repartition der Kriegsſteuern 
gejchlichtet Hatte, verließ er Stendal am folgenden Tage. An 
den Oberften Duwald, ſowie zum Unterhalt der brandenburgiichen 
Truppen hatte Tangermünde in diefem Jahre 6105 Gulden 
17 Schill. 1 Pf. und Erefutionsgebühren 622 Gulden 10 Schill. 
8Pf bezahlt. Im Dezember z0g Torftenjon, um den däniſchen 
König für feine Parteinahme für den Kaiſer zu züchtigen, auf 
dem rechten Elbufer nach Holftein, am 6. (16.) Dezember paſſierte er 
Havelberg, jeine Truppen berührten die Altmark nicht. 

Im Jahre 1644 rückte zum legten Male eine kaiſerliche 
Armee in die Altmark ein. Am 24. (4. 7.) Juni legte der kaiſerliche 
General Gallas fein Hauptquartier nach Tangermünde. Bet 
diefer Gelegenheit wurde das fait reife Getreide auf dem Stadt» 
felde einfach zertreten. Der Aufenthalt des Hauptquartiers koſtete 
für die Stadt allerdings nur 488 Gulden 10 Schill, aber an 
Kontribution für Duwald und für die brandenburgiichen Regi— 
menter Alt-Burgsdorf, Trott und Ribbeck mußte fie 5096 Gulden 
23 Schill, außerdem an Erefutionsgebühr 581 Gulden 12 Schill. 
11 Bf. zahlen. Am 27. Juni (7. 7.) 309g Gallas nad) Arneburg und 
ging am folgenden Tage über die Elbe, die Nachhut von 
300 Kroaten paſſierte Stendal erft am 30. (10.7.) Gallas wurde an 
der Eider von Torjtenfon zurüdgeworfen und nahm jeinen Rüde 
marjch wieder durch die Altmark. Am 24. August (3. 9.) fam er nach 
Dfterburg und blieb dort zwei Tage, dann verlegte er jein Haupt» 
quartier nach dem Dorfe Borjtel bei Stendal, wohin ihm aus der 
Stadt Lebensmittel geliefert werden mußten Während dieſer 
Tage wurde Ofterburg wieder von drei Kroatenregimentern volls 
ſtändig ausgeplündert. Es war die fünfte Wlünderung der un— 
glüdlichen Stadt während der Kriegszeit. Der Verluft von Ge 
treide und Vieh wurde auf 6950 Taler berechnet. Am 30. Auguft 
(9. 9.) zog Gallas durch Stendal nach Magdeburg ab. Sein Durch— 
marſch dauerte vom Morgen bis Nachmittag. 

Die Altmark wurde ſeidem nicht mehr von den kriegführenden 
Parteien heimgeſucht, fie fing an ſich unter der gerechten und 
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wohlwollenden Regierung des großen Kurfürften zu erholen, 
zumal im Jahre 1647 die Ernte jo günftig ausgefallen war, daß 
der Preis eines Scheffels Roggen auf 8 Grofchen ſank. Freilich 
hörten die Zahlungen für die Truppen nicht auf. In den Jahren 
1646 bis 1648 zahlte Tangermünde allein an ſchwediſcher und 
brandenburgifcher Kontribution 28849 Gulden 21 Schill. 2 Pf. 
und an Erefutionsgebühr 1756 Gulden 18 Schill. 11 Pf, im 
Sahre 1649 an Kontribution 5831 Gulden 12 Schill. 41/, Pf., 
wovon der ſchwediſche Oberft Lars Krufe, der mit feinem Negimente 
vom 5. (15.) Januar bis 9. (19.) Dftober in Stendal lag 2843 Gulden, 
15 Schill. 10 Pf. erhielt, die Erfutionsgebühr betrug 310 Gulden 
15 Schill. A Pf. Außerdem wurden den durchreijenden höheren 
Offizieren, 3. B. Axel Lilie, Königsmark und Wrangel, Verehrungen 
gereicht, die meiſt in Fiſchen, namentlich Lachs, Schnäpel und 
Neunaugen beftanden. Der jchwedifche Oberſt Arnheim ließ fich 
ein Faß Zerbiter Bier verehren, Lars Krufe folgte feinem Beispiel. 
Am 9. (19.) Dftober z0g der letztere von Stendal ab, die ſchwediſchen 
Munitionsvorräte wurden in Tangermünde auf Schiffe geladen 
und nad Dömis gefahren. Die Beſatzung unter Duwald z0g 
erſt am 10. (20.) Auguft 1650 ab. Darauf wurde am 6. (16.) 
November das allgemeine Friedensfeft im ganzen Kurfürftentum 
und bejonders in der Altmark mit großem Jubel gefeiert. 


V. Die £olgen des Brieges. 


Bon den Leiden des Dreißigjährigen Krieges war die Alt- 
marf wie faum eine andere Gegend Deutjchlands betroffen. Die 
Berlufte an Menschen, Vieh und Gütern auch nur annähernd 
wiederzugeben, ift unmöglich. Doch laſſen ung die in altmärkijchen 
Schoßregiftern, Stadtrechnungen und Kirchenbüchern zerftreuten 
Nachrichten einen Blick tun in die furchtbare Verwüftung des Lande. 

Salzwedel hat vom 18. (28.) Dftober 1626 bis in den Auguft 
1631 an die dänische und Faiferliche Armee gezahlt 212226 Reichs— 
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taler. Die Geſamtausgaben während de3 Krieges Yafjen ſich auf 
750000 Taler jchägen. Die Neuftadt zählte vor dem Kriege 
432 Teuerftellen, davon waren 1670 wüft 145, bewohnt waren 
287. Die Zahl der Hauswirte in der Alt- und Neuftadt zu— 
fammen wird 1670 auf 550 berechnet. Stendal wurde während 
des ganzen Krieges weder erobert, noch geplündert und doch war 
die Bevölkerung und die Zahl der bewohnten Häufer auf ein 
Drittel des früheren Beftandes herabgefunfen. In den Jahren 
1600 bi3 1609 waren 2980 Kinder geboren, in den Jahren 1660 
bis 1669 nur 969. Die Zahl der Hauswirte wird 1670 auf 
500 veranschlagt. Nach der Schoßmatrifel von 1567 zählte 
Stendal 1252, dürfte alfo beim Beginn des Krieges mindeftens 
1300 Wohnhäufer gehabt Haben. Von den 579 Feuerſtellen des 
Arneburger und Tangermünder Stadtvierteld wurden 358 wüſt; 
obwohl mit Anfang des 18. Jahrhunderts eine regere Bautätigkeit 
begann, zählte man 1718 doch noch 458 wüſte Stellen in der Stadt. 
Die Kriegskoſten laſſen fih, da die Stadtrechnungen verloren 
gegangen find, nicht berechnen, da aber jchon in den Jahren 1626 
und 1627 über 150000 Taler aufgebracht wurden, wird die von 
Götze angeftellte Schäßung auf 8 bis 900000 Taler nicht zu Hoch 
fein. Gardelegen hatte 1567: 483 Teuerftellen, 1634 noch 447, 
1664 nur noch 151. Die Zahl der Bürger wird 1670 auf 
250 geſchätzt. Tangermünde hatte vor dem Kriege 623 bewohnte 
Bürgerhäufer, davon waren 1645 nur 228 bewohnbac und 1663 
nur 273 bewohnt. Bor dem Kriege wurden jährlich durchſchnittlich 
139 Kinder, 1640 bis 1648 nur 60 geboren. Die Stadt war in der 
Kriegszeit vierzehnmal das Hauptquartier hervorragender Heer- 
führer geweſen, ftebenmal wurde fie erobert und einmal voll- 
ftändig ausgeplündert. Da die Kämmereirechnungen nicht voll- 
ftändig vorhanden find und namentlich aus den ſchwerſten Kriegs— 
jahren fehlen, jo laſſen fich die Kriegskoſten nicht angeben. 
Seehaufen hatte 1567 410 Feuerſtellen, 1653 nur noch 124. 
Eine Borftadt von 39 Häufern war vollftändig verſchwunden. 
Sm Sabre 1706 gab es noch 104 wüfte Stellen. Vor dem 
Kriege wurden jährlich 75, nach dem Kriege nur 27 Kinder durch- 
Ichnittlic) geboren. Dfterburg hat von allen altmärkiſchen Städten am 
ſchwerſten gelitten, es wurde fünfmal vollftändig geplündert und 
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hat wiederholt wochenlang leer geftanden. Innerhalb 18 Jahre 
hatte e8 392380 Taler aufbringen müffen. Bon 300 Feuerſtellen 
waren 1644 nur 44 und 1680 erſt 61 bewohnt. In den Sahren 
1642 und 1643 wurden nur je 8 Kinder geboren, in den fpäteren 
Jahren durchfchnittlich je 14. Im Jahre 1644 wurde fein 
einzige® Paar getraut. Werben Hatte 1600 267 Feuerftellen, im 
Jahre 1638 waren vorhanden 105 bewohnte, 1654 nur 87 be- 
wohnte Häufer und 1688 erjt wieder 102. Im Sahre 1670 
waren etwa 70 Hauswirte vorhanden. Den fleineren Städten 
war e3 nicht beffer gegangen. Arneburg wurde dreimal, Bis— 
mark viermal geplündert, Calbe an der Milde war vollftändig 
ruiniert. Nach der Schäkung von 1670 wurden auf Arneburg 
120, Calbe 80, Bismarf 50, Beetzendorf und Apenburg je 40 
Hauswirte gerechnet. 

Schwieriger ift die Schägung der Verlufte auf dem platten 
Lande. Nach der Mitteilung von Zeitgenoffen war in den alt- 
märfifchen Dörfern kaum der zehnte Teil der früheren Bevölkerung 
vorhanden, im Jahre 1670 zählte man 485 Dörfer mit durch- 
Schnittlih 10 Hauswirten. Auf 2 bis 4 Meilen war oft fein 
Prediger zu finden und oft hatten 10 Dörfer nur einen Geiftlichen. 
Die Jahrzehnte Yang nicht beftellten Äder waren von Geftrüpp 
und Gebüjch berachjen und beherbergten eine Unzahl von Raub- 
tieren. Die Wölfe waren jo zahlreich geiworden, daß fie in be- 
wohnte Drte, jelbjt in Städte einbrachen und bejondere Maß- 
regeln der Behörden zu ihrer Vertilgung erforderten. Was die 
einzelnen Dörfer und Güter haben aufbringen müſſen, entzieht 
fich jeder Berechnung, denn nur in den feltenften Fällen wurden 
die Koſten genau regiftriert. Das Amt Klofter Diesdorf hat vom 
1. (11.) Auguft 1637 bis dahin 1646 allein 38491 Reichstaler bar 
gezahlt. Zu den Kontributionen, Kriegsftenern aller Art kamen 
noch die regellofen PBlünderungen. Der Junker Auguftus von 
Bismard-Schönhaufen hatte elf Jahre in ſchwediſchen Kriegs- 
dienften geftanden, darauf den Dienſt quittiert und fich in Brieft 
niedergelafien. Dort wurde er dreimal von ſächſiſchen Truppen 
geplündert und büßte die 1500 Taler in Gold ein, die er aus 
dem Dienjte mitgebracht hatte. Er ließ nun Briejt im Stich umd 
trat bei der brandenburgischen Armee ein. Am meiften dürften 
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die Dörfer in der Umgegend von Tangermünde, Stendal, Oſter— 
burg und Werben gelitten haben. Schon im Jahre 1627 waren 
ungefähr 80 Dörfer der Landreitereien Polkau und Tangermünde 
nicht mehr im Stande, etwas aufzubringen, die übrigen 62 Dörfer 
waren noch von 366 Bauern bewohnt, welche Naturallieferungen 
leiften fonnten. Ein großer Teil der Dörfer war im Laufe des 
Krieges niedergebrannt, fie find jedoch ſämtlich wieder aufgebaut, 
jo daß die Annahme, die zahlreichen Wüftungen der Altmark 
rührten aus dem dreißigjährigen Kriege her, unbegründet: ift. 
Hatten Bürger und Bauern unter den rohen Mikhandlungen der 
verwilderten Soldaten, welche mit unfäglichen Foltern Geld er- 
preßten, ſchwer zu leiden, jo waren Beamte, Geiftliche und Lehrer 
nicht minder ſchlimm daran, denn fie erhielten fein Gehalt mehr 
und mußten mit ihren Familien im wahren Sinne des Wortes 
hungern, auch waren fie troß der häufig gegebenen Salveguardien 
nicht immer gegen Mißhandlungen gejchügt. 

Bei dem Niederbrennen und Einreißen der Gebäude wurden 
auch die Hofpitäler, Kapellen und Kirchen nicht verſchont. Biel- 
fach wurden die Glocden weggeführt, meift um fie einzujchmelzen, 
es fam aber auch vor, daß fie an anderen Drten wieder ver- 
fauft wurden. Aus den Begräbnisftätten wurden metallene 
Särge entwendet und eingejchmolzen oder verfauft. Koſtbarkeiten 
aus öffentlichem und privatem Beſitz wurden geraubt, wobei 
manches herrliche Kunftwerk zu Grunde gegangen jein mag, auch 
Kirchengeräte, namentlich Abendmahlfelche, wurde entwendet. Am 
meiſten veizte bares Geld. Viele Befiter vergruben darum ihr 
Geld, es wurde jedoch in häufigen Fällen, weil infolge des Todes 
der Beſitzer daS Berftee unbekannt blieb, nicht gehoben, jodaß 
noch jeßt oft in der Altmark Münzfunde aus der Zeit des dreißig- 
jährigen Krieges gemacht werden. 

Es Liegt auf der Hand, daß durch die unfäglichen Leiden die 
böjen Leidenjchaften des fonft jo bejonnenen altmärkifchen Volks— 
ftammes geweckt wurden. Zu blutiger Selbfthülfe hatte fich das 
erbitterte Landvolk erhoben und die erlittenen Mißhandlungen 
mit gleichen Greueln vergolten. Auch als der Krieg beendigt 
war, blieben noch immer die Bande der Drdnung gelöft. In 
den Städten Hatte eine große Mikwirtichaft überhandgenommen, 
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ſelbſt die Mitglieder der Behörden fuchten fich aus dem ftädtischen 
Befib zu bereichern. Es bedurfte der ganzen Energie des Landes— 
fürften, um wieder geordnete Verhältniffe Herzuftellen. Aber 
es gelang! 

Die Mark Brandenburg und befonders die Altmark war 
nad) dem Kriege ein völlig verödetes, ausgebranntes Land. Wenn 
Ihon nach einem PVierteljahrhundert der große Kurfürit der 
ſchwediſchen Großmacht erfolgreich die Spibe bieten fonnte und 
wiederum nach einem Vierteljahrhundert fein Erbe durch die An— 
nahme der preußiichen Königswürde das Werk der Wiederher- 
ftellung des Staates krönen und den Weg ebnen fonnte zur 
fpäteren Machtitelung Preußens, jo muß uns diejfe Erkenntnis 
mit aufrichtiger Bewunderung der Herrichertugenden Friedrich 
Wilhelms und der Kraft des märkiſchen Volksſtammes erfüllen. 
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